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Kurzbeschreibung
Claire Reece und Justin Iddlesleight sind Freunde seit Kindheitstagen, bis eine Fehde ihrer Eltern sie auseinanderbringt.
Jahre später treffen Justin und die verarmte Adlige Claire erneut aufeinander.
Justin nimmt sich vor, Claire weiterhin zu hassen, aber er verfällt immer mehr ihrem Charme. Dennoch - ihre Liebe ist verboten ...
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Leseprobe:

Justin Iddlesleigh, jüngster Spross einer schwerreichen Familie, war auf dem Weg zum Landsitz seines Vaters. Mehrere Jahre hatte Jus am Pembroke College in Oxford Medizin studiert und nun endlich seinen Abschluss in der Tasche – sehr zum Unwillen seines alten Herrn. Der hätte es lieber gesehen, wenn sein Sohn endlich eine Dame der guten Gesellschaft geheiratet hätte.
Gemütlich trabte Jus auf seinem Hengst die staubige Straße entlang, als erste Regentropfen Pferd und Reiter benetzten. Justin taxierte misstrauisch den wolkenverhangenen Himmel, bevor er das Tier in eine schnellere Gangart brachte. Sein Zuhause, das er in den letzten Jahren kaum zu Gesicht bekommen hatte, lag noch gut eine Stunde entfernt. Niemand wusste, dass er heute schon heimkam, und Jus verspürte auch nicht den Wunsch, seiner Familie so schnell entgegenzutreten. Die Stimmung dort war immer zum Zerreißen gespannt.
Dennoch zog er an den Zügeln um zu wenden und galoppierte durch ein brach liegendes Feld auf den angrenzenden Wald zu. Wie gut er sich noch an die geheime Abkürzung erinnern konnte, die er als Junge immer benutzt hatte! Doch er musste auf der Hut sein, denn die Grenze des Reece-Territoriums verlief durch den Wald. Aber da er keine Lust verspürte, bald bis auf die Knochen durchgeweicht zu sein, nahm er das Risiko, womöglich erschossen zu werden, in Kauf. Vielleicht würde sich keiner der Reece-Brüder mehr an ihn erinnern können. Justin war ihnen das letzte Mal vor zehn Jahren begegnet, als er Claire an den Busen gelangt hatte. Hätte ihm einer ihrer Brüder nicht einen Stock über den Schädel gezogen, wäre es sicher zu mehr gekommen.
Justin erinnerte sich daran, als wäre es gestern gewesen: »So halt doch endlich still!«, hatte er gesagt, als er Claire ins Gras zurückgedrückt hatte.
»Aber du kitzelst mich, Jus!« Das Mädchen griff kichernd nach dem Buch, das aufgeschlagen neben ihr auf der Wiese lag, und spielte mit einer rotbraunen Locke ihres Haars. Mit großen Augen blickte sie auf die Abbildung. »Sehe ich unter meiner Haut wirklich so gruselig aus?«
Justin nahm ihr den Anatomie-Atlas aus der Hand und legte ihn wieder neben sie. »Du hast versprochen, mir zu helfen. Du weißt doch, dass es mein größter Wunsch ist, einmal Arzt zu werden.« Hoch konzentriert befühlte er durch den Stoff des Hemdes ihre Rippen.
Claire Reece war vierzehn Jahre alt und Justins bester Freund. Da ihre Mutter bei der Geburt von Claire gestorben war, lebte sie zusammen mit zwei Brüdern und dem Vater in einem Cottage auf dem angrenzenden Grundstück. Es war unschwer zu erkennen, dass in dem Haushalt eine weibliche Hand fehlte, denn Claire sah beinahe selbst wie ein Junge aus: Sie steckte in den Kleidungsstücken ihrer Brüder und hatte ihr Haar unter einem Schlapphut verborgen, unter dem einzelne Strähnen hervorlugten. Wie gerne wollte Jus auch nach einer Locke greifen, um zu fühlen, ob sie so weich war wie sie aussah.
Justins Vater, der niemand anderes als der Duke von Dangerfield war, hatte sie einmal zusammen beim Spielen erwischt, Claire aber zum Glück nicht erkannt. Seitdem trafen sie sich immer heimlich, denn der Duke und Claires Vater Grayson Reece – ein verarmter Viscount – waren erbitterte Feinde. Jus wusste nicht, worum der Streit ging. Aber beide Erzeuger sahen es nicht gerne, wenn ihre Kinder miteinander verkehrten. Justin selbst hatte auch zwei große Brüder, die sich mit den Reece-Jungs am liebsten jedes Mal geprügelt hätten, würden sie nicht dem Adel angehör 
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Aylesbury, April 1873
 
Justin Iddlesleigh, jüngster Spross einer schwerreichen Familie, war auf dem Weg zum Landsitz seines Vaters. Mehrere Jahre hatte Jus am Pembroke College in Oxford Medizin studiert und nun endlich seinen Abschluss in der Tasche – sehr zum Unwillen seines alten Herrn. Der hätte es lieber gesehen, wenn sein Sohn endlich eine Dame der guten Gesellschaft geheiratet hätte.
Gemütlich trabte Jus auf seinem Hengst die staubige Straße entlang, als erste Regentropfen Pferd und Reiter benetzten. Justin taxierte misstrauisch den wolkenverhangenen Himmel, bevor er das Tier in eine schnellere Gangart brachte. Sein Zuhause, das er in den letzten Jahren kaum zu Gesicht bekommen hatte, lag noch gut eine Stunde entfernt. Niemand wusste, dass er heute schon heimkam, und Jus verspürte auch nicht den Wunsch, seiner Familie so schnell entgegenzutreten. Die Stimmung dort war immer zum Zerreißen gespannt.
Dennoch zog er an den Zügeln um zu wenden und galoppierte durch ein brach liegendes Feld auf den angrenzenden Wald zu. Wie gut er sich noch an die geheime Abkürzung erinnern konnte, die er als Junge immer benutzt hatte! Doch er musste auf der Hut sein, denn die Grenze des Reece-Territoriums verlief durch den Wald. Aber da er keine Lust verspürte, bald bis auf die Knochen durchgeweicht zu sein, nahm er das Risiko, womöglich erschossen zu werden, in Kauf. Vielleicht würde sich keiner der Reece-Brüder mehr an ihn erinnern können. Justin war ihnen das letzte Mal vor zehn Jahren begegnet, als er Claire an den Busen gelangt hatte. Hätte ihm einer ihrer Brüder nicht einen Stock über den Schädel gezogen, wäre es sicher zu mehr gekommen.
Justin erinnerte sich daran, als wäre es gestern gewesen: »So halt doch endlich still!«, hatte er gesagt, als er Claire ins Gras zurückgedrückt hatte.
»Aber du kitzelst mich, Jus!« Das Mädchen griff kichernd nach dem Buch, das aufgeschlagen neben ihr auf der Wiese lag, und spielte mit einer rotbraunen Locke ihres Haars. Mit großen Augen blickte sie auf die Abbildung. »Sehe ich unter meiner Haut wirklich so gruselig aus?«
Justin nahm ihr den Anatomie-Atlas aus der Hand und legte ihn wieder neben sie. »Du hast versprochen, mir zu helfen. Du weißt doch, dass es mein größter Wunsch ist, einmal Arzt zu werden.« Hoch konzentriert befühlte er durch den Stoff des Hemdes ihre Rippen.
Claire Reece war vierzehn Jahre alt und Justins bester Freund. Da ihre Mutter bei der Geburt von Claire gestorben war, lebte sie zusammen mit zwei Brüdern und dem Vater in einem Cottage auf dem angrenzenden Grundstück. Es war unschwer zu erkennen, dass in dem Haushalt eine weibliche Hand fehlte, denn Claire sah beinahe selbst wie ein Junge aus: Sie steckte in den Kleidungsstücken ihrer Brüder und hatte ihr Haar unter einem Schlapphut verborgen, unter dem einzelne Strähnen hervorlugten. Wie gerne wollte Jus auch nach einer Locke greifen, um zu fühlen, ob sie so weich war wie sie aussah.
Justins Vater, der niemand anderes als der Duke von Dangerfield war, hatte sie einmal zusammen beim Spielen erwischt, Claire aber zum Glück nicht erkannt. Seitdem trafen sie sich immer heimlich, denn der Duke und Claires Vater Grayson Reece – ein verarmter Viscount – waren erbitterte Feinde. Jus wusste nicht, worum der Streit ging. Aber beide Erzeuger sahen es nicht gerne, wenn ihre Kinder miteinander verkehrten. Justin selbst hatte auch zwei große Brüder, die sich mit den Reece-Jungs am liebsten jedes Mal geprügelt hätten, würden sie nicht dem Adel angehören. Aber Justin störte es nicht, dass Claire ein armes, obwohl adliges Mädchen war, denn mit ihr konnte er sprichwörtlich Pferde stehlen. Und sie hatte sich freiwillig als Übungsobjekt zur Verfügung gestellt, was er von seinen Brüdern nicht verlangen konnte. Die hätten ihn auf der Stelle erschlagen.
»Musculus rectus abdominis«, murmelte er vor sich hin, während er versuchte, durch Claires Kleidung den Bauchmuskel zu ertasten. Aufstöhnend fuhr er sich durch sein schwarzes Haar. »Ich kann überhaupt nichts fühlen. Ich denke nicht, dass Patienten etwas anhaben, wenn ein Arzt sie untersucht.«
»Ach, nun sieh mich nicht so vorwurfsvoll an, Jus!« Claire gab einen gespielten Seufzer von sich und öffnete dann die unteren Knöpfe des Hemdes. Ein bemerkenswert flacher und käseweißer Bauch kam zum Vorschein. »Aber wenn du mich wieder kitzelst, kannst du dir jemand anderen suchen!«
Justin wusste, dass sie es ernst meinte. Mit Claire war nicht zu spaßen. Letztens hatte sie ihm einen Kinnhaken verpasst, nur weil er sie in den Fluss geschmissen hatte. »Ich werde mein Bestes geben.« Grinsend legte er seine Finger auf ihren Bauch. Himmel, wie weich ihre Haut dort war!
Seine Hoden zogen sich zusammen. Verdammt Jus, fluchte er in Gedanken, das hier ist Claire und nicht das hübsche Zimmermädchen, von dem du nachts immer träumst!
Seine Freundin lag mit hinter dem Kopf verschränkten Armen in der Wiese und blickte scheinbar teilnahmslos in den Himmel. Zum ersten Mal fiel ihm auf, welch wunderschöne Augen sie besaß. Sie funkelten wie Smaragde. Grün und geheimnisvoll.
Justin schluckte und versuchte sich wieder auf die Abbildungen in dem Buch zu konzentrieren. »Ich probiere mal, ob ich deine Leber ertasten kann.«
»Mm hm«, machte Claire bloß, während sie an einem Grashalm kaute und sichtlich verträumt den vorbeiziehenden Wolken hinterherblickte.
Seine Hände glitten weiter nach oben, bis sie an ihrem Brustkorb ankamen. »Die Leber müsste genau …« Als seine Fingerspitzen gegen etwas Weiches stießen, versteifte sich jeder Teil seines Körpers. Nein, das konnte doch nicht sein, Claire hatte unmöglich schon einen Busen!
Während er so tat, als würde er nach der Leber suchen, starrte er angestrengt auf das weite Hemd. Jetzt, wo sie so ausgestreckt im Gras lag, konnte er ganz deutlich die kleinen Hügel erkennen, die sich darunter abzeichneten. Sein Penis zuckte und seine Atmung beschleunigte sich. Er war schon sechzehn, verdammt, also schon lange kein Junge mehr. Andere Männer in seinem Alter hatten schon bei einer Frau gelegen. Nur er war wie immer hinterher. Ja, er hatte noch nie ein Mädchen nackt gesehen, außer in diesem Buch, das er tagsüber unter seinem Bett versteckte, um nachts …
Jetzt bemerkte er, dass Claire ihn anstarrte. Sofort zog er die Hände zurück. »Was ist?« Seine Stimme klang rau. »War ich zu grob?«
Sie schüttelte den Kopf. »Nein, Jus, das hat sich sogar sehr gut angefühlt.«
Mittlerweile drückte sein Penis unangenehm gegen die Hose. »Dann mach ich mal weiter.«
»Tu dir keinen Zwang an.« Sie kicherte. »Ich möchte mir später von dir keine Vorwürfe anhören müssen, dass ich dir irgendwelche Steine in den Weg gelegt hätte.«
»Dafür sorgt schon mein Vater«, meinte er und glitt mit seinen Händen wieder auf ihren Bauch …

Verschmitzt grinsend zog Justin den Kopf ein, um nicht von den herabhängenden Ästen skalpiert zu werden, doch sofort wurde seine Miene ernst. Claire und er waren keine Kinder mehr. Nach dem Zwischenfall hatte Jus von seinem Vater erfahren, warum die Iddlesleighs und die Reeces so erbitterte Feinde waren, weshalb er Claire nie wieder getroffen hatte und auch nie wieder sehen wollte. Schlagartig verschwand sein Lächeln und er hoffte, keinem der Reeces über den Weg zu laufen.



Claire Reece lag fluchend auf dem moosbedeckten Waldboden und rieb sich den Knöchel. »Belle, du widerspenstiges Ding, komm sofort zurück!« Doch ihr Pferd war schon verschwunden. »Hat vor einem kleinen Hasen Angst und wirft mich ab! So ein Mist!«
Stöhnend zog sie sich den Reitstiefel vom Fuß. Das Gelenk schwoll bereits an. Wie soll ich jetzt nur nach Hause kommen? Zu allem Überfluss begann es auch noch zu regnen. Sie blickte auf das Blätterdach über ihr und wischte sich eine Strähne aus dem Gesicht. Ihre Frisur hatte sich durch den Sturz vollkommen aufgelöst. Wenn er mich so sieht, bringt er mich um!
Plötzlich hörte sie Hufgetrappel. »Belle!« Sie wollte aufstehen, um ihrem Pferd entgegenzugehen, doch ein schmerzhafter Stich ließ sie wieder zusammensacken. Als sie jedoch erkannte, dass ihre Stute gemeinsam mit einem schwarzen Hengst antrabte, blieb ihr vor Schreck die Luft weg. Wenn das einer der Iddlesleigh-Brüder war, wäre sie verloren. Claire befand sich auf ihrem Grund und Boden. Diese Fehde, die schon seit ihrer Geburt zwischen den Familien herrschte, könnte sie das Leben kosten!
Der Reiter musste ein Iddlesleigh sein. Obwohl der große Mann einen Zylinder und einen langen Mantel trug, erkannte sie das typische schwarze Haar und die breiten Schultern, die alle Männer der Familie besaßen. Auf allen vieren versuchte sie hinter einem Gebüsch Schutz zu suchen – doch zu spät. Der Reiter war schon bei ihr angekommen.
Sie hörte, wie er absprang. »Miss! Ist Ihnen etwas passiert? Sind sie vom Pferd gestürzt?«
Claire wagte nicht, sich umzublicken. Welcher der Brüder mochte das sein? Jonas, der Älteste, der einmal das Vermögen und den Titel seines Vaters erben würde und für seine Brutalität und Trinkgelage bekannt war? Oder Jacob, der Mittlere, der den Ruf hatte, sich Frauen aufzudrängen?
Ihre Kehle schnürte sich ob der aufsteigenden Panik immer mehr zu. Was immer er ihr antun würde – sie würde es nicht kampflos über sich ergehen lassen. Nie mehr!
Die warme Stimme riss sie aus ihren Gedanken. »Miss? Ist alles in Ordnung mit Ihnen. Sind Sie verletzt?«
Claire zuckte zusammen, als eine Hand ihre Schulter berührte. Der Regen hatte zugenommen. Wie kleine Sturzbäche fiel das Wasser vom Himmel und die Feuchtigkeit drang bereits durch das Reitkostüm.
»Ich kann Ihnen helfen, ich bin Arzt.«
Arzt? Verwundert drehte sie sich um und blickte in ein Paar eisblaue Augen, die sie als kleines Mädchen schon fasziniert hatten. »Justin?«

»Claire?« Gerade hatte er noch an sie gedacht, und in seinen Erinnerungen war sie immer noch jenes vierzehnjährige Mädchen, doch jetzt lag vor ihm eine erwachsene Frau, die nicht im Geringsten mehr einem Jungen ähnelte. Nur ihre unergründlichen, tiefgrünen Augen gaben ihm die Sicherheit, dass sie es wirklich war. »Claire …« Ein Anflug von Wut überkam ihn. Jahrelang hatte er ihr die Schuld für sein liebloses Leben gegeben. Jetzt, wo er Arzt war, wusste er natürlich, dass das absolut lächerlich war, doch dieser Zorn hatte sich so fest in ihn eingebrannt, dass er ihn immer noch spürte.
»Was ist passiert?« Seine Stimme klang kälter als er wollte. Als Arzt war er verpflichtet ihr zu helfen, auch wenn er jetzt am liebsten so schnell wie möglich vor ihr geflohen wäre. Ihre Schönheit verwirrte ihn.
Ihr süßer Mund öffnete und schloss sich ein paar Mal, ohne dass ein Laut erklang. Sie blickte ihn an, als würde sie einen Geist sehen.
»Belle«, brachte sie schließlich hervor. »Sie hat mich abgeworfen. Dabei habe ich mir den Knöchel verstaucht.«
Erst jetzt fiel ihm auf, dass sie nur einen Stiefel trug. »Darf ich?«, fragte er barsch, und als sie zögerlich nickte, kniete er sich zu ihr herunter und nahm ihren Fuß in die Hände. Am Außenknöchel ertastete er eine leichte Schwellung. Welch zierlichen Fuß sie hat, dachte er und musste sie daraufhin wieder ansehen.
Der Regen nahm stetig zu. Dicke Tropfen verfingen sich in ihrem kastanienfarbenen Haar, dessen Locken ihr bis über die Schultern fielen. Ihr Körper steckte in einem braunen Reitkostüm und betonte jede ihrer weiblichen Kurven. Seine Claire, sein einstmals »bester Freund«, war zu einer wunderschönen Frau herangereift, mit der er hier nicht allein im Regen stehen sollte. Er musste von ihr weg.
Stattdessen streckte er ihr den Arm hin. »Nimm meine Hand.« Als er ihr aufhalf, bemerkte er den kostbaren Ring an ihrem Finger. Wie konnte sie sich so ein Schmuckstück leisten? Jetzt fielen ihm auch die teure Kleidung und das edle Pferd auf, was ihm Gewissheit brachte: Sie hatte einen reichen Mann geheiratet. Dieser konnte sich glücklich schätzen eine so hübsche Frau an seiner Seite zu haben. Justins Herz verkrampfte sich. Claire ging ihn nichts an. Er sollte sie hassen!
Er versuchte, sich seine Verwirrung nicht anmerken zu lassen. »Was machst du hier draußen?« Fester als üblich presste er sie an sich, damit sie das verletzte Bein nicht zu sehr belastete, wobei ihm ein blumiger Geruch in die Nase stieg. Claire ging ihm nur bis zur Brust, was bei ihm beinahe den Wunsch auslöste, sie nie wieder loszulassen und vor allen Gefahren zu beschützen. Doch sie gehörte zu den Reeces – zu seinen Feinden –, ob er wollte oder nicht.
Krampfhaft hielt sie sich an seinen Schultern fest und starrte ihn einfach nur an. Sie zitterte – ob der Kälte oder wegen seiner Nähe, das wusste er nicht –, doch ihr bebender Körper fühlte sich in seinen Armen einfach richtig an.
Claire räusperte sich. »Ich war eine Freundin besuchen und gerade auf dem Heimweg. Als ich die schwarzen Wolken bemerkte, habe ich diese Abkürzung genommen.«
Er fühlte, dass das nicht der Wahrheit entsprach. Dass sie ihm nicht mehr vertraute und ihn belog, tat weh. Aber was erwartete er? Es lagen zu viele Jahre der Trennung zwischen ihnen und die Freundschaft aus Jugendtagen existierte nicht mehr. Justin spürte, wie sie innerlich vor ihm auf Abstand ging.
Ein Blitz durchzuckte den Himmel und Augenblicke später folgte ein ohrenbetäubender Donnerschlag. Er lockerte den Griff etwas. »Du musst sofort aus den nassen Sachen raus. Ich bringe dich nach Hause!«
»NEIN!« Die Lider weit aufgerissen blickte sie ihn an, wobei sich ihre Finger fester in seine Schultern krallten. »Er wird dich umbringen!«
Er? Ihr Mann? Oder ihr Vater? Plötzlich erinnerte er sich wieder an Mr Reece’ Worte, nachdem seine Söhne Claire und ihn in der Wiese entdeckt hatten. Der mittellose Viscount war wutentbrannt zu ihrem Landsitz geritten und hatte dem Duke angedroht, Justin zu töten, sollte er sich noch einmal in die Nähe seiner Tochter wagen.
Claire hatte recht. Es wäre sehr unklug, sie zu begleiten.
Schmerzlich wurde ihm bewusst, dass sie eine Frau war, die er niemals haben konnte. Erstens, weil sie schon an einen anderen Mann vergeben war, zweitens, weil ihre Familien verfeindet waren, und drittens, weil er vom Adel abstammte und sie nur eine verarmte Lady war.
Vor Claires Geburt war ihr Vater noch ein Mitglied der adeligen Gesellschaft gewesen, doch sein ausschweifender Lebensstil hatte dafür gesorgt, dass er sein ganzes Vermögen ausgegeben hatte und nur noch sein Cottage und ein kleines Stück Land besaß.
Der Duke hatte Justin schon mehrfach angedroht, niemals unter Stand zu heiraten, sonst würde er die monatlichen Zahlungen an seinen Sohn einstellen. Claire war zwar nicht »ganz unter Stand«, aber für den Duke machte das keinen Unterschied. Für ihn zählte nur Geld und die gesellschaftliche Anerkennung.
Zudem war da noch die Sache mit seiner Mutter.
»Du musst trotzdem aus den nassen Sachen raus.« Die Luft kühlte immer mehr ab und es regnete wie aus Eimern. Außerdem machte das Gewitter die Pferde unruhig.
Claire hing immer noch in seinen Armen. Ihre Nähe verwirrte ihn. »Kannst du dich noch an die Jagdhütte erinnern?«, fragte er.
Er spürte ihren warmen Atem an seinem Kinn. »Ja, sie ist nicht weit von hier.«
»Dann lass uns dort Schutz suchen, bis das Unwetter vorbei ist.« Jus drückte sie schnell von sich, damit sie nicht merkte, welch widersprüchliche Gefühle in ihm tobten, und legte ihr seinen Mantel um. Anschließend umfasste er ihre Hüften und hob sie auf sein Pferd. Dann schwang er sich hinter ihr in den Sattel und gemeinsam trabten sie durch den dichten Wald, Belle im Schlepptau.

Claire spürte den Druck seines Armes, den er um sie geschlungen hatte, als wäre er ihr Gebieter. Weil eine Tasche am Sattelknauf hing, saß sie beinahe auf Justins Schoss, weshalb sie die Hitze fühlen konnte, die von seinem Körper ausging. Wie sehr sie Jus vermisst hatte! Beinahe jeden Tag in den letzten zehn Jahren hatte sie an ihn gedacht. Jede Nacht, wenn sie im Bett lag, glaubte sie, seine warmen Hände auf ihrem Bauch zu spüren. Sie war noch ein Mädchen gewesen, als er sie so zärtlich berührt hatte, doch ihre Gefühle hatten sich seit dem Tag geändert. Aus Jus, ihrem besten Freund und Kumpel, war der Mann geworden, nach dem sie sich sehnte.
Kaum, da sie volljährig gewesen war, hatte ihr Vater sie gezwungen, Mr Edward Tompson zu heiraten – einen alten Kaufmann aus der Stadt. Edward belohnte Pa reich dafür. Und immer, wenn ihr Ehemann sie berührte – lieblos und besitzergreifend – hatte sie sich vorgestellt, es wäre Jus, um die ganze Sache zu ertragen.
Doch jetzt, wo sie Justin nach all der Zeit wieder gegenüberstand, hatte sich zwischen ihnen alles verändert. Sein kalter Blick und seine barsche Art zeigten ihr, dass sie nicht mehr seine Freundin war. Allem Anschein nach gehörte sie jetzt ebenfalls zu seinen Feinden. Was war nur zwischen ihren Familien passiert, dass sich sogar ihr bester Freund gegen sie gestellt hatte?
Seufzend schloss sie die Augen und lehnte sich gegen seine Schulter, worauf ihr der Regen direkt ins Gesicht fiel. Doch das bemerkte sie kaum. Wie gut er aussieht, dachte Claire. Groß und schlank, doch das war er schon immer gewesen. Aber die Schultern waren breiter geworden und seine Oberschenkel muskulöser, wie sie durch die Hose erkennen konnte. Um seine Augen hatten sich einige Fältchen gebildet. War er ein ebenso verbitterter Mann geworden wie sein Vater? Claire war es aufgefallen, dass er seine Lider ständig zusammenkniff. Das machte ihn ein wenig unheimlich.
Sie blinzelte, um auf seine Hände zu sehen, die auf ihren Oberschenkeln ruhten und die Zügel hielten. Seine langen Finger waren von feinen Härchen überzogen. Er besaß wirklich schöne Männerhände. Arzthände. Kein Vergleich zu Edwards Gichtfingern. »Du hast es also wirklich geschafft?«
»Was meinst du?« Sein Atem streifte ihr Ohr, was ihr einen angenehmen Schauer über den Körper jagte. Das wollte sie nicht. Sie musste sich Justin aus dem Kopf schlagen oder sie würde noch daran zerbrechen, dass kein Mann sie wirklich wollte.
Ein gewaltiger Donnerschlag ließ sie zusammenzucken und sofort lehnte sie sich nach vorne. »Na, dass du Arzt geworden bist«, antwortete sie ihm so gleichgültig wie möglich. Er durfte nicht merken, wie schwach sie seine Nähe machte. Nie wieder wollte sie vor einem Mann Schwäche zeigen!
»Mm hmm.« Seine Stimme vibrierte an ihrem Hals. Sie sprachen nicht viel, doch das mussten sie nicht. Es war beinahe wieder so wie früher, nur Jus und sie. Wie oft waren sie gemeinsam auf seinem Pferd geritten, auf der Suche nach neuen Abenteuern. Ach, könnte sie die Zeit noch einmal zurückdrehen, sie würde jede Sekunde mit Justin viel intensiver genießen.
Es hatte den Anschein, als trabten sie ziellos durch den Wald, doch schon nach kurzer Zeit sah Claire die Hütte, dessen Holz vom strömenden Regen bereits dunkel verfärbt war. Es war nur ein ganz kleines Haus mit zwei Fenstern und einem Unterstand daneben, für die Pferde. Vor vielen Jahrzehnten diente es den Iddlesleighs als Jagdsitz, doch Claire bezweifelte, das irgendjemand außer Jus und sie noch von der Existenz dieser Baracke wussten.
Als die Tiere davor zu stehen kamen und Justin sie vom Pferd hob, hielt er sie länger in den Armen, als es der Anstand gebührte. Claire sah das dunkle Feuer, das in seinen Augen loderte. Das machte ihr Angst und Hoffnung zugleich. Ein Beben ging durch ihren Körper. Himmel, was war das nur zwischen ihnen? Noch nie hatte ein Mann solche Gefühle in ihr ausgelöst!
Endlich ließ er sie los und der intime Augenblick war vorüber. »Geh schon mal rein, ich kümmere mich um die Tiere.« Die Kälte in seiner Stimme ließ sie frösteln.
Claire nickte und ging ins Haus. Was würde Jus sagen, wenn er sah, was sie aus ihrem »Räubernest«, wie sie es früher genannt hatten, gemacht hatte? Beinahe jede Woche kam sie in die Hütte, die ihr in den letzten Jahren als Zufluchtsort gedient hatte, wenn sie vor ihrem tyrannischen Ehemann geflohen war.
Sie ging zu dem aus Steinen errichteten Kamin, der sich im hinteren Teil des kleinen Raumes befand, und entzündete das Feuer, das sie gerade erst gelöscht hatte. Dann hängte sie Justins feuchten Mantel an einen Haken daneben und stellte ihre Stiefel zum Trocknen hin.
Barfuß tapste sie zu dem einzigen Regal, holte einen Kessel und zwei Tassen herunter und stellte alles auf den wackeligen, aber sauberen Tisch. Aus einem Krug goss sie Wasser in den Kessel. Wenigstens Tee und trockene Kekse konnte sie ihrem Freund anbieten.
Falsch – er war ja nicht mehr ihr Freund. Wieder fragte sie sich, was damals bloß geschehen war.
Sie sah zur Tür, durch die sie den prasselnden Regen vernahm, doch Justin war noch nicht eingetreten. Dann drehte sie sich wieder um, wobei ihr Blick auf das schmale Bett fiel, das sie sich selbst gebaut hatte. Viele Nächte hatte sie darin gelegen, einsam und den Tränen nahe, und hatte sich selbst bemitleidet – und sich nach ihrem Freund und den Abenteuern aus Kindertagen gesehnt.
Plötzlich wurde die Tür aufgestoßen und Justin polterte herein. Er musste sich ducken, um sich den Kopf nicht am Türrahmen zu stoßen. Dicke Tropfen fielen vom Rand des Hutes, den er jetzt in der Hand hielt, und das helle Hemd klebte ihm am Körper wie eine zweite Haut. Claire erkannte den dunklen Schatten des Brusthaars und ihr Atem stockte. Schon standen ihre Wangen in Flammen, doch Jus bemerkte das anscheinend nicht. Mit großen Augen starrte er in den Raum, während er die Arzttasche und den Zylinder auf den Tisch stellte. »Claire, ich glaube, hier wohnt jetzt jemand. Wir sollten lieber gehen!«
Sofort eilte sie an ihm vorbei, um die Tür zu schließen. »Willkommen daheim, Jus!«
Als er sich zu ihr umdrehte, wurde sein Blick eisig. »Du hast das gemacht? Bist du wahnsinnig? Weißt du, wie gefährlich es für dich ist, hier, auf dem Grund und Boden meines Vaters?« Durch das Grollen des Donners hörte es sich an, als würde er sie anknurren.
Mit wild klopfendem Herzen wich sie vor ihm zurück. Es machte ihr Angst, wenn ein Mann sie so finster anstarrte. »Du hast selbst einmal gesagt, dass niemand von deiner Familie die Hütte kennt. Es war doch purer Zufall, dass wir sie damals entdeckt haben!« Schützend verschränkte sie die Arme vor der Brust.
Justins Gesicht wurde weicher. »Was hast du dir dabei nur gedacht?«
Ohne auf seine Frage einzugehen, meinte sie: »Möchtest du Tee?« Mit zitternden Fingern holte sie den Kessel vom Feuer. Dabei strich sie sich eine feuchte Strähne aus dem Gesicht. Sie musste furchtbar aussehen! Bei ihm hingegen sah es wunderbar aus, dass ihm die dunklen Haare wirr in die Stirn fielen. Sie gaben ihm etwas Verwegenes, Piratenhaftes.
»Wir sollten erst mal aus den nassen Sachen raus. Danach nehme ich gerne eine Tasse.« Ohne Vorwarnung zog er sich das Hemd über den Kopf. Claire hätte beinahe den Kessel fallenlassen, da sie nicht wusste, dass ein Mann so gut gebaut sein konnte. Auf dem schlanken Körper sah sie das Spiel seiner Muskeln und auf dem flachen Bauch befand sich eine Spur schwarzer Härchen, die in der Hose verschwand. Im Gegensatz zu Edward wirkte Jus auf sie wie ein junger Gott!
Verlegen wandte sie sich ab und öffnete ihren Rock. Sie musste sich wirklich ausziehen. Ihr war bitterkalt, obwohl ein seltsam warmes Gefühl von ihrer Leibesmitte aufstieg.

Justin hatte alles ausgezogen, bis auf die Hosen. Claire sollte nicht sehen, wie es um seine Beherrschung stand. Der gemeinsame Ritt, als sich ihre festen Pobacken gegen seinen Schritt gedrückt hatten, war für ihn wie eine lüsterne Folter gewesen. Da kam es ihm sehr gelegen, sich um die Tiere zu kümmern. So hatte er sein erhitztes Blut abkühlen können.
Während er die feuchte Kleidung um den Kamin drapierte, sah er Claire aus den Augenwinkeln beim Ausziehen zu. Mittlerweile trug sie nur noch ihre Unterwäsche – ein einfaches Leinenhemdchen, das ihr knapp über die Rundungen des Gesäßes reichte. Sie stand vor dem Fenster, als ein Blitz den Raum erhellte und sich ihre Silhouette für den Bruchteil einer Sekunde durch den Stoff abzeichnete.
Jus presste die Lider aufeinander. Es war falsch, für diese Frau etwas zu empfinden. Sie ist an allem schuld!, versuchte er sich wieder den Grund ins Gewissen zu rufen, warum er sie eigentlich hassen musste.
Er öffnete die Augen erst wieder, als er sie neben sich spürte. Mit einer um den Körper gewickelten Decke stand sie bibbernd vor dem Feuer und rieb sich die Hände.
»Tritt ein Stück zur Seite«, sagte er, als er die dünne Matratze vom Bettgestell hob und sie vor den Kamin legte. »Setz dich, dann wird dir gleich wärmer.«
Er selbst holte sich eine andere Decke, schlüpfte schnell aus den Hosen – jetzt, da sie ihm den Rücken zudrehte – und wickelte sich den Stoff um die Hüften. Anschließend ließ er sich neben sie auf die Matratze nieder, sehr darauf bedacht, Claire nicht zu berühren.
Claire hatte sich das Laken unter die Achseln geklemmt und die Arme um die angezogenen Knie geschlungen. Genau so hatte sie als Mädchen ausgesehen, wenn sie ein Lagerfeuer gemacht und Stockbrot geröstet hatten. Waren wirklich schon zehn Jahre vergangen?
Plötzlich sprang sie auf. »Unser Tee!« Sie humpelte zum Tisch und kam mit zwei dampfenden Tassen zurück. Wie eine römische Göttin in einer Toga wirkte sie auf ihn. Die schlanken Fesseln spitzten unter dem Tuch hervor und brachten Justins Lenden ein Ziehen ein, das durch seinen ganzen Körper ging. Auf ihren nackten Schultern kringelten sich die feuchten Haarsträhnen, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatten, und erweckten in ihm den Wunsch, Claire auf den Hals zu küssen. Er hätte ihr am liebsten sofort den Stoff vom Körper gerissen und sie vor dem Kamin genommen, so schmerzhaft pochte seine Männlichkeit bereits.
Dankend nahm er seine Tasse entgegen und wärmte sich die Hände an dem heißen Porzellan. Doch in seinem Inneren verbrannte er. Was hatte Claire nur mit ihm angestellt? Noch nie hatte er sich so sehr zu einer Frau hingezogen gefühlt. Er begehrte sie nicht nur körperlich – nein, da stand mehr zwischen ihnen und das durfte nicht sein. Sie war schuld am Tod seiner Mutter. Nein, Claires Schönheit war schuld daran, dass er keine liebenswerte Familie mehr besaß. Sie durfte nicht auch noch ihn ins Unglück stürzen.
Um sich wieder auf andere Gedanken zu bringen, ging er zum Tisch und holte einen Tiegel aus seiner Tasche. »Darf ich mir noch einmal deinen Fuß ansehen?«
»J-ja, natürlich.« Er bemerkte wieder ihre zitternden Hände, als sie die Tasse neben sich auf den Boden stellte und das Laken ein wenig anhob. Dabei überzog ein sanfter Rotschimmer ihre Wangen.
Justin schluckte mühsam. Claires Mann musste der glücklichste Mensch auf Erden sein. Nur gut, dass sie schon vergeben ist.
Vorsichtig betastete er den Knöchel. »Das hier ist eine Creme aus Arnika. Sie lässt deine Schwellung schnell zurückgehen. Es scheint nichts Ernsthaftes zu sein. In ein paar Tagen ist dein Fuß wie neu.«
Mit kreisenden Bewegungen massierte er eine Portion der Salbe auf ihrem Bein ein. Ein leises Stöhnen ihrerseits ließ ihn innehalten. »Wenn es dich zu sehr schmerzt – ich habe Laudanum in meiner Tasche.« Er sprang auf und stellte ein kleines Fläschchen auf den Tisch. »Nur für den Fall …«
»Oh nein, das ist es nicht.« Ihr Gesicht war nun knallrot, worauf Justin vermutete, dass ihr seine sanften Berührungen sehr zusagten. Er kniete sich wieder zwischen ihre Beine und fuhr mit der Behandlung fort. Konzentriert auf das Prasseln des Regens lauschend, versuchte er sich abzulenken. Auf einen Stuhl tropfte das Wasser durch das Dach. Angestrengt taxierte er die Pfütze, doch sein Blick glitt immer wieder zu ihrem Fuß zurück.
Plötzlich rutschte ihr Betttuch ein Stück zur Seite und gab den Blick auf einen Oberschenkel frei. Sofort stieg ihm der Duft ihrer Leibesmitte in die Nase. Himmel Claire!, fluchte er in Gedanken. Warum machst du es mir so schwer dich zu verachten?

Claire blickte in Justins verklärte Augen. Ihr war seine Erregung nicht entgangen. Groß und bedrohlich zeichnete sie sich durch die Decke ab. Immer noch starrte sie auf den flachen Bauch und seine Brust, die sich deutlich hob und senkte. Justins Nasenflügel blähten sich, sein Atem ging schnell.
»Claire …«, flüsterte er rau. »Ich … bitte schick mich fort. Jetzt, auf der Stelle!« Langsam schob er ihr Betttuch zur Seite, doch sie rührte sich nicht.
Niemals zuvor hatte ein Mann direkt auf ihre Scham geblickt. Auch nicht ihr Mann Edward. Gänsehaut überzog ihren Rücken, als sie kurz daran dachte, wie Edward ihr sich immer nur im Dunkeln genähert hatte. Brutal hatte er sich zwischen ihre Schenkel gedrängt, sich genommen, was er wollte, und hatte sie jedes Mal unbefriedigt zurückgelassen, bevor er sich wieder in sein Schlafzimmer verzog.
Würde Justin sich auch so rücksichtslos verhalten? Wenn er nur ein bisschen wie sein Vater oder seine Brüder war, musste sie mit dem Schlimmsten rechnen. Ein wenig Furcht überkam sie, als sie abermals auf die große Ausbuchtung des Lakens blickte, aber auch Neugier. Kein einziges Mal hatte sie Edwards Geschlecht gesehen oder es mit den Händen berührt. Sie wusste immer noch nicht richtig, wie dieser männliche Körperteil überhaupt aussah!
Neugierig beugte sie sich nach vorne, um Jus die Decke von den Hüften zu ziehen. Ach du liebe Güte!, waren ihre ersten Gedanken, als sie den aufgerichteten Schaft erblickte. Er war so lang und dick. Kein Wunder, dass Edward ihr damit Schmerzen bereitet hatte.
Auf der runden Spitze glitzerte ein Tropfen. Interessiert beugte sie sich noch weiter zu ihm hin und fuhr leicht mit den Fingern über das glatte Fleisch.
Sofort zuckte Justin zurück und auch sein Glied zuckte. »Claire, tu das nicht!«
Enttäuscht lehnte sie sich wieder nach hinten. Anscheinend mochte es ein Mann nicht gern, dort berührt zu werden.
Fasziniert verfolgte sie jedoch das Spiel von Justins langen Fingern, die die Innenseite ihrer Schenkel hinaufglitten und Gefühle in ihr auslösten, die sie noch niemals verspürt hatte. Alles pochte und kribbelte zwischen ihren Schenkeln. Dabei nahm Jus die Augen nicht von ihrer Weiblichkeit.
»Claire«, flehte er abermals, »gebiete mir Einhalt!« Aber sie konnte es nicht. Nach diesen Gefühlen hatte sie sich all die Jahre gesehnt.
Als Jus damit begann, ihre Haut zu küssen – erst an ihrem Knie, und dann immer weiter aufwärts –, griff sie in sein Haar und zog seinen Kopf genau auf die Stelle, wo sie seine Zunge spüren wollte. Sie wollte dort berührt werden, und zwar auf alle erdenklichen Arten!

Justins auferlegte Selbstbeherrschung schmolz nun endgültig. Als er das Glitzern an Claires Eingang sah, von wo aus dieser betörende Duft herrührte, presste er seine Lippen auf die dunklen Locken. Tief inhalierte er ihren weiblichen Duft, während sich Claire ihm entgegendrückte und ihr ein lang gezogenes Stöhnen entkam. Gierig leckte er durch die feuchte Spalte. So gut hatte noch keine Frau geschmeckt – nicht, dass er schon viele dort gekostet hätte –, aber Claires Geschmack betörte all seine Sinne. Mit den Daumen öffnete er sie weiter, um sich noch tiefer in ihr zu verlieren. Immer wieder tauchte er mit der Zunge und den Fingern tief in sie hinein. Er konnte nicht genug von ihrem Saft bekommen, der förmlich aus ihr heraussprudelte.
Seinen Mund auf ihren Kitzler pressend, saugte und knabberte er daran, bis er die Kontraktionen um seine eingeführten Finger fühlte.
Welch leidenschaftliche Frau sie war! Wie sehr er ihren Mann beneidete!
Plötzlich wurde ihm schmerzlich bewusst, dass ein anderer sie haben konnte, wann immer und so oft er wollte. Nein, das durfte nicht sein, er wollte das nicht!
Er glitt auf ihren Körper, der von einem feinen Schweißfilm überzogen war. Ihre Lippen fanden sich wie von selbst und Claire schlang die Arme um seinen Nacken, um ihn noch mehr auf sich zu ziehen.
Ihr Kuss war atemberaubend. Alles drehte sich in einem Kopf, er wusste nicht mehr, wo oben und unten war. In einer geschmeidigen Bewegung versenkte er sich in ihr, ohne über mögliche Konsequenzen nachzudenken. Claire versteifte sich kurz unter ihm, doch gleich begann sie mit den Hüften zu kreisen und ihn wieder zu küssen.
Wie süß sie schmeckte! Nach Honig und Mandeln und … ihr Geschmack erinnerte ihn an Weihnachten.
Weihnachten – wie glücklich waren sie alle gewesen, als seine Mutter noch lebte.
Ihre Zunge fuhr über seine Lippen, drang tief in seinen Mund ein, und umschlang ihn dann wie die Nymphe einen Satyr beim Liebesspiel. Justin verteilte seinen Speichel reichlich in ihr. Er wollte alle Spuren ihres Ehemannes beseitigen. Doch nicht nur dort, auch zwischen ihren Beinen wollte er sich verewigen. Eine plötzliche Eifersucht stieg in ihm auf, die seinen Stößen Energie verlieh. Aber da gab es noch mehr: Lust, Trauer und Wut, die all die Jahre in ihm gebrodelt hatten, vermischten sich zu einem einzigen Gedanken: Rache! Jetzt bot sich die Gelegenheit, Mr Reece für seine Sünden zu bestrafen, indem Jus seine Tochter nahm. Und an Claire konnte er sich dafür rächen, dass sie ihm die Mutter entrissen hatte, die er so sehr liebte.
Eine Hand wanderte hinab zwischen ihre Schenkel, wobei er sich mit der anderen neben ihrem Kopf abstützte. Während er ihre Perle rieb und spürte, wie sich ihr Innerstes um seine Erektion schmiegte, ja, sie beinahe melkte, blickte er ihr unablässig in die Augen. Er wollte genau sehen, was er ihr antat. Und als eine immense Woge der Lust sie beide umspülte und mit sich riss, pumpte er alles in sie hinein, um auch noch die restlichen Spuren ihres Mannes zu vernichten und seinen Samen tief in sie zu pflanzen. Ein Kind von ihm würde dem Ganzen noch die Krone aufsetzen! Sie wäre für immer gebrandmarkt.
Er lachte teuflisch auf, als er sich von ihr löste und in seine Kleider stieg. Mit zusammengekniffenen Lidern blickte er auf sie herab. Dabei raste sein Herz schmerzhaft. Himmel, wieso war sie nur so hübsch?
»Zehn Jahre lang habe ich darauf gewartet, es dir und deinem Vater heimzuzahlen. Aber ich hätte nie gedacht, dass Rache so lustvoll sein kann!«
Kopfschüttelnd sah sie ihn an. »Justin … was habe ich dir denn getan?« Sie hielt sich krampfhaft die Decke vor den Körper, während sich ihre Augen mit Tränen füllten. Ihr verstörter Blick verriet ihm, dass sie es tatsächlich nicht wusste.
Unter ihren Schluchzern kaum hörbar, vernahm er dennoch die Worte: »Du bist genauso schlecht wie der Rest deiner Familie!«
Sein Magen verkrampfte sich und er musste den Blick abwenden. Er durfte für diese Reece kein Mitleid empfinden. Sie hatte ihre Strafe bekommen.
»Du hättest mich wegschicken sollen, als ich dich darum gebeten habe«, sprach er leise. Plötzlich fühlte er sich erbärmlich. Oh Gott, was habe ich nur getan?
Überstürzt zog er sich an und verließ die Hütte. Er ritt davon, als wäre der Teufel persönlich hinter ihm her, doch er hörte noch, wie Claire ihm wütend hinterherrief: »Der Blitz soll dich treffen, Justin Iddlesleigh!«, womit sie vollkommen recht hatte. Er hätte es mehr als verdient.



Drei Tage später hatten Selbstzweifel und Reuegefühle Justin beinahe aufgefressen. Er war kein bisschen besser als Mr Reece! Wie konnte er Claire gegenüber nur so grausam sein? Sie waren einst die besten Freunde und Claire konnte schließlich nichts für die Sünden, die ihr Vater begangen hatte. Außerdem war Claire noch ein Baby gewesen und Justins Mutter eine erwachsene Frau. Wenn er jemandem die Schuld zuschieben musste, dann höchstens ihr!
Er ließ seinen Hengst satteln und verließ in wildem Galopp das Anwesen seines Vaters. Er musste zu Claire; er musste sich für sein Verhalten entschuldigen. Aber wie kann ich nur jemals gutmachen, was ich ihr angetan habe, verdammt!
Wo wohnte sie jetzt überhaupt? Ihr Ehemann würde ihn zum Duell auffordern, soviel stand fest. Ein Wunder, dass er noch nicht beim Duke vor der Tür gestanden hatte. Sollte Justin ihn erschießen, käme er natürlich für Claires Lebensunterhalt auf. Irgendwie. Sollte er jedoch selbst dabei umkommen, so hätte er es wohl nicht anders verdient. Sollte Gott über ihn richten. Aber so konnte er nicht mehr weiterleben.
Jus beschloss, die Abkürzung durch den Wald zu nehmen. Dabei drückte der schwere Revolver, den er unter dem Mantel trug, gegen seine Rippen. Erst als er Claires Stute im Unterstand sah, bemerkte er, dass er unbewusst den Weg zur Hütte eingeschlagen hatte.
Der Puls dröhnte in seinen Ohren. Gott sei Dank, Claire ist hier!
Mit zitternden Händen band er sein Pferd an und begab sich in die Hütte. Er brauchte einen Augenblick, bis sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Das Feuer war heruntergebrannt und die Vorhänge geschlossen.
»Claire?« Wo war sie? Er tastete nach der Lehne eines Stuhls und warf seinen Mantel darüber. Dann zog er den Stoff vor dem Fenster zur Seite, worauf Tageslicht in den kleinen Raum strömte. Dabei fiel ihm das Fläschchen Laudanum auf, das auf dem Tisch stand. Natürlich, er hatte es aus der Tasche genommen, als er ihren Fuß massiert hatte.
Als er es an sich nahm, registrierte Jus, dass es leer war. Anschließend blickte er auf das Bett. »Claire!« Reglos lag sie in die Laken gehüllt.
Er eilte zu ihr, um sie sanft an der Schulter zu rütteln, doch sie wachte nicht auf.
Ein ungutes Gefühl nahm von ihm Besitz. Abwechselnd blickte er von der leeren Flasche auf das niedergebrannte Feuer zurück zu Claire. Bitte nicht …, dachte er atemlos und fühlte den Puls an ihrem Hals. Wie viel von dem Mittel hatte sie genommen? Verdammt Justin, versuch dich zu erinnern! Wie voll war die Flasche?
Plötzlich bekam er kaum noch Luft, worauf er sich das Krawattentuch vom Hals riss. Schmerzhaft schnürte sich sein Herz zusammen. Claire … Er allein war daran schuld, dass sie sich umbringen wollte!
Wieder blickte er auf das Fläschchen und in den Kamin, wo ein letzter Rest Holz schwach glimmte. Es war zu spät, ihr etwas einzuflößen, damit sie sich übergeben konnte. Das Opium befand sich mittlerweile in ihrem Blutkreislauf. Eine Überdosis bedeutete den sicheren Tod.
Immer wieder rüttelte er an ihren Schultern und schlug ihr leicht ins Gesicht, doch ihre Lider flatterten nicht einmal. Vorsichtig legte er sie wieder zurück auf das Kissen. Mit den geröteten Wangen sah sie wie ein Porzellanengel aus. Wunderschön und unschuldig. Was habe ich nur getan?
Verzweifelt sank er auf die Knie und lehnte sich gegen das Bett. »Es tut mir so leid, Claire! Das wollte ich nicht.«
Seine Hand glitt an den Griff des Revolvers. Er war Arzt, verdammt! Seine Bestimmung war es, Menschen zu retten, und nicht, sie in den Tod zu treiben.
Er hatte versagt.

Claire hielt ihre Augen weiterhin geschlossen, versuchte ein entspanntes Gesicht zu machen und so flach wie möglich zu atmen.
Selbstverständlich hatte sie nur eine kleine Dosis des Opiats genommen. Niemals würde sie sich wegen einem Mann das Leben nehmen! Nein – kein Mann würde jemals solch eine Macht über sie haben!
Sie spürte einen Druck an ihrem Oberschenkel. War das Justins Kopf, der da auf ihr lag? Angestrengt lauschte sie seinen Worten, da das Laudanum immer noch wirkte. Wie angenehm war es doch, einzuschlafen und all die Sorgen zu vergessen, aber jetzt musste sie genau überlegen, wie sie weiter vorging. Sie wollte ihm sein unverzeihliches Verhalten heimzahlen!
Es hatte sich also herausgestellt, dass er auch nur ein besitzergreifender Mann war, der sie ebenso benutzt hatte wie Edward. Justin war genau wie der Rest seiner Familie: kalt und berechenbar. Es gab nur einen Unterschied: Er hatte ihr wirklich Lust bereitet. Für einen kurzen Moment hatte sie sich in seinen starken Armen begehrt gefühlt, doch nun verspürte sie einen unbändigen Zorn in sich aufsteigen. »Lustvolle Rache« hatte er es genannt? Ja, Justin, dieses Spiel beherrsche ich auch!
»Natürlich kannst du nichts dafür. Du warst ein Baby«, hörte sie ihn sagen. »Aber als Kind habe ich das anders gesehen. Ich war plötzlich so eifersüchtig auf dich, weil meine Mutter dich mir vorgezogen hat und diese Wut fraß ich all die Jahre in mich hinein. Erst als ich Medizin studierte, verstand ich es.«
Seine Mutter hat mich ihm vorgezogen?, dachte Claire verwundert. Wovon spricht er da nur?
Je mehr die Wirkung des Laudanums nachließ, desto wütender wurde Claire. Sie öffnete die Augen und erblickte Justin, der vor dem Bett saß und ihr den Rücken zukehrte. Sie sah nur sein rabenschwarzes Haar und die breiten Schultern. Unablässig redete er weiter.
»Vor deiner Geburt, lange bevor dein Vater sein Vermögen verspielte, waren unsere Familien eng befreundet. Als deine Mutter starb, flüchtete sich dein Vater in die Arme meiner Mutter. Erst tröstete sie ihn, dann erwiderte sie seine Gefühle. Sie verliebten sich ineinander, was mich heute nicht mehr wundert. Mein Vater, der Duke, war schon immer ein kalter Mann.
Die heimliche Affäre flog auf, als ihr Bauch immer größer wurde. Sie hatte sich immer eine Tochter gewünscht und du warst so süß und hilflos. Sie hat sich um dich gekümmert, bis sie selbst ein Mädchen bekam.«
»Ich kann mich nicht an sie erinnern.«

»Claire!« Sie lebte, lieber Gott, sie lebte!
Während er aufsprang und sich zu ihr umdrehte, blinzelte er die Feuchtigkeit aus seinen Augen. Die Waffe ließ er unauffällig hinter seinem Rücken im Hosenbund verschwinden.
Himmel, war sie wütend! Der Blick, den sie ihm aus den funkelnden Augen zuwarf, hätte einen Felsen sprengen können!
»D-du warst erst zwei, als sie starb.« Seine Erleichterung kannte keine Grenzen. Wie gerne hätte er sie jetzt in die Arme genommen, um mit ihr durch die Hütte zu wirbeln.
Als sie sich aufrichtete und aus dem Bett stieg, wich er jedoch vor ihr zurück, was genau die richtige Entscheidung war. Wie eine Furie ging sie auf ihn los, trommelte mit den Fäusten gegen seine Brust. »Du bist erbärmlicher als Abschaum, Justin Iddlesleigh! Geh mir aus den Augen!«
Er verstand, dass sie wütend war, aber er musste ihr erklären, was über ihn gekommen war. Vielleicht würde sie sein Handeln dann nachvollziehen können. Sie wusste doch wie es war, keine Mutter mehr zu haben. »Meine Mutter verblutete, weil sie eine Fehlgeburt hatte. Sie trug unsere Halbschwester unter dem Herzen. Ich dachte immer, sie wäre bei der Geburt meiner richtigen Schwester gestorben. Deswegen wollte ich Arzt werden. Bis zu dem Tag, als uns deine Brüder im Gras überraschten, kannte ich die Wahrheit nicht.« Er schluckte schwer. Mittlerweile kostete es ihn immer mehr Kraft, Claires Schläge abzuwehren. Ihre grünen Augen blickten so voller Hass, dass er ein schmerzhaftes Ziehen in der Brust spürte.
»Ich habe meine Mutter so sehr vermisst, Claire. Sie war so oft bei dir und deinem Vater, und plötzlich war sie tot!« Er hatte sich damals von der ganzen Welt verlassen gefühlt, und als er die Wahrheit kannte, auch verraten. Auch jetzt fühlte er sich wieder wie der einsame Junge von damals. Fest schloss er Claire in die Arme, damit sie ihm endlich zuhörte. »Bitte vergib mir.«
Schwer atmend versteifte sie sich. In ihren wunderschönen Augen glitzerten Tränen. »Du bist ein Schuft und kein bisschen besser als der Rest deiner Familie!«
Ja, er verdiente diese harten Worte. Er war schlecht, er war Abschaum … Er musste es wiedergutmachen.

Immer noch hielt Justin sie fest an sich gepresst. Wie angenehm sich das anfühlte und wie gut er roch. Claires Unterleib reagierte sofort auf seine moschusartigen Ausdünstungen.
Sie ertastete die ausgeprägten Muskelstränge seines Rückens durch das Hemd. Welch große Lust er ihr verschafft hatte! Diese Gefühle wollte sie unbedingt noch einmal erleben.
Schwer atmend blickte Justin auf sie herab. Er sah so gut aus. Mit den reuevollen Gesichtszügen sogar noch besser als zuvor.
Claire spürte, wie sich seine Männlichkeit gegen ihren Bauch drückte. Ihr Körper schien ihn tatsächlich zu erregen. Noch nie zuvor wurde sie so sehr begehrt, auch wenn das zwischen ihnen keine Liebe sondern nur Leidenschaft war.
Plötzlich fühlte sie noch etwas Hartes, das er allerdings hinten in der Hose stecken hatte. Claire wusste sofort, was es war und zog in einer geschmeidigen Bewegung den Revolver hervor.
»Claire, Vorsicht! Der ist geladen!« Er wollte die Waffe an sich nehmen, doch sie drückte den Lauf fest gegen seine Brust.
Justins Augen weiteten sich. »Claire …«
»Sei still, du erbärmlicher Verräter!«, spie sie ihm entgegen, wobei ihre Stimme leicht zitterte. Noch nie hatte sie eine Waffe auf einen Menschen gerichtet.
Justin wich ein paar Schritte vor ihr zurück und hielt beschwichtigend die Hände in die Höhe. »Lass mich dir alles erklären, damit du mich verstehst.«
»Ich soll dich verstehen?«, schrie sie aufgebracht. »Und wer versteht mich? Nie hat es jemanden interessiert, wie ich mich fühle! Und dann kommt eines Tages der Freund zurück, den ich so sehr vermisst habe und der mir so viel bedeutete, und werde von ihm ebenso schäbig behandelt wie von meinem Mann!«
»Wenn ich so ein schlechter Mensch bin, dann erschieße mich, Claire.« Seine stechend blauen Augen sahen sie provozierend an. »Aber bitte tu mir nur einen Gefallen und treffe genau mein Herz.«
Er begann sein Hemd aufzuknöpfen, und Claires Hals wurde bei dem Anblick der entblößten Brust ganz trocken. Es wäre tatsächlich eine Verschwendung, solch ein herrliches, wenn auch kaltherziges Exemplar männlicher Schönheit zu töten, nicht, dass sie es getan hätte. Sie wollte ihm lediglich Angst einjagen.
»Ziel genau auf diesen Punkt, Claire« Justin zeigte ihr die Stelle auf seinem Oberkörper. »Dann musst du nicht zusehen, wie ich langsam und jämmerlich verblute.«
Er wollte sie verunsichern, mit ihr spielen, doch da kam ihr eine viel bessere Idee.
»Ich werde dich nicht erschießen, Justin Iddlesleigh. Du wirst jetzt genau das tun, was ich dir sage. Und wenn ich dich genug erniedrigt habe, darfst du gehen. Wenn du mir aber nicht gehorchst, werde ich auf eine Stelle schießen, um die es mir wirklich sehr leidtun würde.« Sie ließ den Lauf der Waffe ein klein wenig sinken.
Schützend hielt er sich die Hände vor die Lenden. »Gut, was willst du?«, stieß er gepresst hervor. Claire sah feine Schweißtröpfchen auf seiner Stirn glitzern. Er hatte Angst. Sehr gut.
»Zieh dich aus.«
»Was?« Justin tat so, als hätte er sich verhört.
»Du hast schon verstanden. Also los, zuerst das Hemd!«
Claires Hand, die den Revolver hielt, zitterte immer mehr, aber das war kaum verwunderlich. Der Colt besaß ein beachtliches Gewicht. Also nahm sie die andere Hand zu Hilfe.
»Willst du sehen, ob ich noch weitere Waffen am Körper trage?« Er streifte sich den Stoff von den Schultern. Lautlos landete das Hemd hinter ihm auf dem Boden. »Ich bin unbewaffnet!«
Um ihr das zu demonstrieren, legte er die Hände hinter den Kopf und drehte sich einmal langsam im Kreis.
Himmel!, dachte Claire, deren Knie plötzlich nachgeben wollten. Warum muss dieser Kerl so verdammt gut aussehen? Justin besaß einen großen, schlanken Körper. Der Anblick der breiten Schultern und der sehnigen Muskeln, die geschmeidig unter der Haut spielten, ließ ihr Herz schneller schlagen.
Das letzte Mal war alles so schnell gegangen, doch jetzt, als er wieder mit dem Gesicht zu ihr stand, versuchte sie sich jedes Detail genau einzuprägen: das leicht behaarte Dreieck auf seiner Brust, die flachen Brustwarzen und die Spur dunkler Härchen, die von seinem Bauchnabel in den Breeches verschwand. Als er vom College kam, hatte er lange Hosen getragen, doch die eng anliegende Beinkleidung, die ab den Knien in Stiefeln verschwand, betonte die kräftigen Oberschenkel und die Stelle dazwischen auf geradezu unanständige Weise. Zu gerne wollte sie noch einmal dieses interessante Teil sehen, das ihr so ungeheure Lust verschafft hatte.
»Jetzt die Stiefel und dann die Hose!«, befahl sie ihm mit einer Stimme, die nicht wie ihre eigene klang. Sie fühlte sich verrückt und verrucht zugleich. So etwas von einem Mann zu verlangen, gehörte sich nicht für eine Frau.
»Claire, das kann jetzt aber wirklich nicht dein Erns…«
»Ausziehen!« Um ihm zu zeigen, wie ernst es ihr war, richtete sie den Lauf an die Decke und drückte ab.
Der ohrenbetäubende Knall ließ sie beide zusammenzucken. Holzsplitter und Staub rieselten auf sie herab, und durch den Rückschlag wäre ihr beinahe der Revolver aus der Hand gefallen, doch tapfer zielte sie wieder auf ihr halbnacktes Opfer.
Justin reagierte für einen Moment überhaupt nicht und starrte sie einfach nur an. Er hatte wohl nicht damit gerechnet, dass sie wirklich abdrückte. Nachdem seine eisblauen Augen sie ausgiebig gemustert hatten, sodass sie schließlich unsicher ihren Blick abwenden musste, setzte er sich in Bewegung. Er ließ sich auf einen Stuhl sinken und mühte sich ab, die Stiefel von den Füßen zu bekommen.
Ja, hier hilft dir kein Diener, du reicher Schnösel! Sie grinste in sich hinein, weil er sich so ungeschickt anstellte. »Na los, nicht einschlafen!«
»Es würde schneller gehen, wenn du mir hilfst!« Unverschämt lächelte er sie an.
»Auf den Trick falle ich nicht rein, Jus!«
Er seufzte auf und hatte den ersten Stiefel plötzlich sehr schnell ausgezogen. Während er sich bückte, fiel ihm das Haar vor die Augen.
In dem Glauben, dass er sie nicht sah, musterte Claire schamlos seinen Rücken, auf dem sich die Muskeln immer wieder anspannten. Wie gerne würde sie jetzt dort über die samtweiche Haut streicheln. Wie viele Frauen hatten seinen atemberaubenden Körper wohl schon berühren dürfen? Diese Überlegung brachte ihr eine leichte Übelkeit ein. Das kann mir doch völlig egal sein!, überspielte sie ihre Eifersucht. So einen Mistkerl wollte sie niemals zum Mann. Edward war schon gemein genug zu ihr gewesen! Diesen Iddlesleight möchte ich höchstens zu meinem Vergnügen, setzte sie gedanklich hinzu und richtete den Blick schnell auf ihre Füße, als ihr bewusst wurde, dass Justin ihr tief in die Augen sah. Hoffentlich bemerkte er nicht, wie ihre Wangen glühten.
»Lass uns dieses dumme Spiel endlich beenden und vernünftig über die Sache reden«, unternahm er einen weiteren Rettungsversuch. Dabei stand er wieder auf und stemmte die Hände in die Hüften. Wollte er sie mit seiner Größe einschüchtern? Oder mit seinem guten Aussehen um den Finger wickeln? »Wenn du mich unbedingt nackt sehen möchtest, bräuchtest du mich nur nett zu bitten. Ich weiß doch, dass du ganz heiß darauf bist.«
Was war dieser Schurke doch arrogant! »Die Hose, na los!«, animierte sie ihn, während sie mit dem Revolver wild in der Luft herumfuchtelte. Jus zuckte jedes Mal leicht, wenn der Lauf in seine Richtung schwenkte. So kühl, wie er sich gab, war er anscheinend doch nicht. Endlich legte er die Hände an den Bund. Sie zitterten nur ein ganz kleines bisschen, wofür Claire ihn ernsthaft bewunderte.
Sie merkte, wie Justin sie immer mehr für sich gewann. Das durfte nicht geschehen! Sie wollte ihm schließlich einen Denkzettel verpassen, doch dieser Schuft machte sie immer schwächer.
Ganz langsam begann Justin, die Knöpfe zu öffnen. Stück für Stück beförderte er seine männlichste Stelle zutage und grinste dabei spitzbübisch. Sein Penis, der nun schlapp aus dem gekräuselten Haar hing, wirkte kein bisschen mehr bedrohlich auf sie.
Nachdem er die Breeches ganz abgestreift hatte, baute er sich wieder vor ihr auf. Ihm schien die ganze Situation überhaupt nicht peinlich zu sein. Claire hatte doch so sehr gehofft, ihn zu verletzen, indem sie ihm die Würde nahm!
»Na, zufrieden mit dem, was du siehst?«, spottete er.
»Nein.«
Die plötzliche Empörung in seinem Gesicht war anscheinend nicht gespielt.
Sie versuchte, so schnippisch wie möglich zu klingen, als sie ihm erklärte: »Du hast mir schon mal besser gefallen.«
Justin blickte unverhohlen an sich herab. »Meinst du mich oder meinen Penis?«
Dass er das Wort, das sie nicht über die Lippen brachte, so offen aussprach, sollte sie nicht weiter wundern, schließlich war er Arzt. Trotzdem blieb ihr die Antwort im Hals stecken, weil ein plötzlicher Hustenanfall über sie hereinbrach.
Auf einmal wirkte Justin sehr besorgt. »Claire? Ist alles in Ordnung? Soll ich dir auf den Rücken klopfen?«
Immer noch verkrampften sich ihre Lungen, als sie »Halt, komm mir nicht zu nah!« rief. In ihrer Panik löste sich ein Schuss.

Im ersten Augenblick standen sie beide wie versteinert da. Justin hatte gehört, wie die Kugel dicht an seinem Ohr vorbeigezischt war, dennoch überprüfte er erst die Unversehrtheit seines Körpers, bevor er zu Claire hinübersah. Sie starrte ihn aus weit geöffneten Augen an, die sich langsam mit Tränen füllten.
»Justin?« Mit erstickter Stimme sprach sie seinen Namen aus. Der Colt entglitt ihrer Hand und landete polternd auf dem Boden, bevor sie zu ihm lief.
Ihre Hände fuhren so sanft über seinen Körper, dass es in seinen Lenden zuckte und um sein Herz warm wurde.
»Justin, geht es dir gut?« Zwinkernd blickte sie ihn an, während sie ihn überall berührte, doch er konnte ihr nicht antworten. Was war sie nur für eine sonderbare Frau? Er hatte sie so sehr gedemütigt, dass sie ihn eigentlich abgrundtief hassen müsste, stattdessen schien sie ernsthaft um ihn besorgt zu sein.
Zärtlich umfasste sie seine Wangen. »Bist du verletzt?«
Natürlich hatte er gemerkt, dass sie niemals auf ihn schießen würde. Dazu war seine Claire nicht im Stande.
»Seine« Claire …
Wie konnte er nur so gemein zu ihr sein?
Immer noch hielt sie sein Gesicht. Ihre Augen schwammen in Tränen. »So sprich doch endlich Justin, bist du verletzt?«
»Nur mein Stolz«, hauchte er, als er sie fest in die Arme schloss und sie küsste.
Und wie er sie küsste: als wäre sie die Luft, die er atmete und ohne die er nicht Leben konnte. Immer wieder presste er seinen Mund auf ihre Lippen und sein Körper reagierte sofort. All das Blut schien schlagartig in seine unteren Regionen zu strömen. Ein Mann konnte eben nicht lange verheimlichen, wie es um ihn bestellt war.
Was machst du nur mit mir, hübsches Mädchen?, dachte Jus. Er konnte nichts dagegen unternehmen – er war Claire mit Leib und Seele verfallen.

Justin, tu mir nicht wieder weh, wollte sie ihm sagen, doch seine Leidenschaft raubte ihr den Atem. Im Nu hatte er sie von dem Kleid befreit und Claire fand sich auf dem Bett wieder, das unter ihrem Gewicht laut knarrte. Erst wollte sie sich gegen seine Zudringlichkeit wehren, doch egal an welcher Stelle Jus sie berührte – dort prickelte ihre Haut als wäre sie in eine Badewanne voller Champagner gefallen.
Er war ein Schuft, ein sündhaft teuflischer Verführer und ein Iddlesleigh noch dazu, dennoch ließ sie es geschehen, als er ihre Beine auseinanderschob und in sie eindrang.
Justins Härte füllte sie voll aus, während sein krauses Schamhaar an ihrem Kitzler rieb. Wie konnte etwas, wovor sie sich jahrelang gefürchtet hatte, plötzlich so wundervoll sein? Weil es Justin ist und nicht Edward.
Justin … wie sehr sich Claire wünschte von ihm geliebt zu werden, nur ein ganz kleines bisschen.
Seine große Gestalt bedeckte sie beinahe völlig. Immer, wenn er in sie stieß, sein Gesicht in Ekstase verzerrt, rieben sich ihre Brüste an seinem heißen Fleisch. Von den harten Nippeln breitete sich ein köstliches Ziehen aus, das ihren ganzen Körper durchströmte und sich in ihrer Mitte sammelte, dort, wo Justin tief in ihr war.
Seine hellen Augen wirkten verschleiert und sein Haar kitzelte ihre Wangen. In heißen Schüben keuchte er den Atem in ihren Mund, während sie sich immer wieder küssten.
Justin schmeckte so gut wie ein lieblicher Wein, der sie leicht trunken machte und von dem sie nicht genug bekommen konnte. Seine große Hand spielte an ihrer Brust, während er die andere unter ihren Rücken geschoben hatte, um sie fest an sich zu pressen. Seine Stöße gewannen an Energie und sein schneller Atem steigerte sich in ein Keuchen.
Claire fuhr mit den Händen an seinen Muskelsträngen hinab bis zu dem festen Po, der sich rhythmisch anspannte, immer, wenn Jus in sie stieß. Mit je einer dieser herrlichen Backen in ihren Händen, presste sie seinen Unterleib noch mehr gegen ihren.
»Claire …« Ihm entkam ein hilflos klingendes Stöhnen, als er versuchte, sich aus ihr zu lösen, doch sie ihn nicht ließ. Mit den Füßen hielt sie Justin fest umschlungen. Sie wusste, dass er seinen Samen in die Laken spritzen wollte, doch das würde sie nicht zulassen. Claire wollte alles von diesem Mann, auch fühlen wie er in ihr zuckte und sie mit seiner Wärme ausfüllte.
»Du Hexe, lass mich los«, protestierte er schwach, worauf er verharrte.
»Ich will dich in mir spüren, wenn es so weit ist!« Was hatte er nur plötzlich? Bei ihrem ersten Mal hatte es ihn auch nicht interessiert, dass er sie womöglich schwängern könnte.
»Du durchtriebenes Ding!« Plötzlich lächelte er verschmitzt, was ihr beinahe den Atem raubte. Himmel, sah der Mann gut aus, wenn er mal nicht so finster guckte! »Es gibt eine andere Lösung, doch ich weiß nicht, ob sie dir gefallen wird.«
»Es wird mir gefallen, Jus, doch fang endlich an, dich wieder zu bewegen!« Alles in ihr pochte. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sie Erfüllung fand.
Da zog er seine Erektion aus ihr heraus. Noch bevor Claire protestieren konnte, hatte er zwei seiner Finger eingeführt, die er immer wieder tief in ihr versenkte, um die Feuchtigkeit an ihrem Anus zu verteilen.
Was tat er da nur? Er hatte doch nicht wirklich vor … Schon spürte sie seine Eichel an ihrem sternförmigen Eingang.
»Wie verdorben bist du, Claire?«, fragte Jus und rieb seinen Schaft an ihrem After.
Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Sie hatte davon gehört, doch nicht mal im Traum daran gedacht, es selber einmal auszuprobieren, aber ihre Neugier war größer als ihre Furcht. Sie flüsterte: »Sehr verdorben, Jus.«
Er sah aus als müsse er furchtbare Schmerzen leiden, so sehr musste er sich anscheinend beherrschen, sich bei ihren erregenden Worten nicht sofort zu entladen.
Schwer atmend betrachtete Claire ihn, wie er zwischen ihren weit geöffneten Schenkeln kniete. Sein Penis stand in einem schrägen Winkel ab und glitzerte ob der Feuchte. Justins Brustmuskeln zuckten, als er sein Geschlecht an die richtige Stelle führte und die glitschige Spitze sie Stück für Stück dehnte. Erst brannte es und fühlte sich unangenehm an, doch als er den engen Ring geöffnet hatte und immer tiefer in sie fuhr, glaubte Claire, sie würde jeden Augenblick explodieren. Und als Justin sich behutsam in ihr bewegte, ihren Kitzler rieb und laut stöhnend kam, tat sie das auch.


»Vergiss mich nicht, Justin!«, hatte sie ihm ins Ohr geflüstert, als sie sich beide gleich nach dem Liebesspiel verabschiedet hatten und nach Hause geritten waren.
Natürlich konnte Justin seine Claire nicht vergessen und auch nicht ihr trauriges Gesicht, als er ihr sagte: »Wir dürfen uns nie wieder sehen.«
Schon zwei Tage später hatte er es vor Sehnsucht nicht mehr ausgehalten und den weiten Weg zur Hütte abermals auf sich genommen. Dort hatte er Claire tatsächlich wieder angetroffen. Ohne weitere Worte zu verschwenden waren sie sich in die Arme gefallen und hatten sich ausgiebig geliebt.
Seitdem trafen sie sich dort beinahe täglich. Der Duke war der festen Überzeugung, sein Sohn würde Hausbesuche machen. Er durfte niemals die Wahrheit erfahren. Aber Jus dachte dabei weniger an sein Erbe als an die Tatsache, dass Claire für immer gebrandmarkt wäre, wenn sich ihre heimliche Beziehung in Aylesbury herumspräche. Es war zwar kein Dorf, sondern eine Kleinstadt, aber auch dort verbreiteten sich Gerüchte wie ein Lauffeuer. Das Schicksal, das er ihr erst angedeihen lassen wollte, versuchte er jetzt umso intensiver zu verhindern.
Mit hinter dem Kopf verschränkten Armen lag Justin auf der Matratze, lauschte dem Knistern des Feuers und wartete auf Claires Ankunft. Die Stelle vor dem Kamin war ihr Lieblings-Liebes-Plätzchen geworden, denn das mickrige Bett würde ihren wilden Liebesspielen wohl nicht lange standhalten. Claire und Justin redeten niemals über ihre Motive oder die Gefühle, die sie dazu veranlassten, sich einander hinzugeben. Beide wussten, dass es nur eine vorübergehende Sache war.
Kurz bevor Jus einschlief, hörte er Belles vertrautes Wiehern, als die Stute seinen Hengst begrüßte. Justins Herz tat einen Sprung. Heute würden sie sich das letzte Mal sehen, bevor er für eine sehr lange Zeit nach London ging, wo er Dr. Mullohans Praxis übernahm.
Stolz erfüllte ihn, endlich als Arzt praktizieren zu können, aber auch ein tief sitzender Schmerz. Konnte er sein Leben ohne diese Frau weiterführen, nachdem er sich hoffnungslos in sie verliebt hatte? Aber er konnte Claire ja schlecht bitten, mit ihm zu kommen. Schließlich war sie verheiratet, auch wenn er sich wunderte, warum sie so oft von ihrem Ehemann davonlief. Doch als er sie einmal darauf ansprechen wollte, wechselte sie sofort das Thema.
Das hatte Jus neugierig gemacht. Gleich am nächsten Tag hatte er die Stadtbibliothek besucht und in den Archiven die Zeitung gefunden, in der der Tag von Claire Reece’ und Edward Tompsons Hochzeit vermerkt war. Ihr Ehemann war mehr als doppelt so alt wie Claire! Das konnte auch eine Erklärung dafür sein, warum sie immer noch kein Kind unter dem Herzen trug.
Von da an war Justin vorsichtiger geworden. Er dankte Charles Goodmann für seine grandiose Erfindung, auch wenn er diese Gummisäckchen nicht sehr mochte. Aber Claire und er hatten Möglichkeiten entdeckt, sich auch ohne diese Dinger zu lieben. Es gab so zahlreiche Varianten der Liebe, ohne dass dabei die Gefahr einer Schwangerschaft bestand.
Liebe … Ob Claire nur ein klein wenig so empfand wie er?
Während sie zur Tür hereinkam, nahm er sich vor, weiterhin so zu tun als ob er schliefe. Mal sehen, was sein Mädchen dann machen würde. Sie ist ja sehr experimentierfreudig, dachte er süffisant. Ihr würde schon etwas Besonderes einfallen.
Der Geruch von Seife und Lilien umschmeichelte seine Nase, als er auch schon ihre warmen Finger auf seiner Brust fühlte.

»Justin?«, hauchte Claire ihm ins Gesicht. Sie wusste genau, dass er nicht wirklich schlief. Sie spürte, wie aufgeregt sein Herz gegen ihre Hand trommelte.
Zärtlich fuhr sie mit den Lippen über seinen Mund. Als er nicht reagierte, setzte sie ihre Zungenspitze ein. Amüsiert registrierte sie das verräterische Zucken seiner Mundwinkel. Wie viel Beherrschung es ihn wohl kostete, so ruhig zu bleiben?
Sie wollte noch einen Schritt weitergehen. Ganz bedächtig öffnete sie einen Knopf nach dem anderen. Schon bald rutschte ihm das Hemd an den Seiten herab und entblößte seinen flachen Bauch. Mit der Zunge begann sie, kleine Kreise um die Brustwarzen zu ziehen. Als sie einen Nippel in den Mund nahm und daran knabberte, entkam ihm ein leises Stöhnen.
Dieser Schuft, dachte sie schelmisch, lässt mich hier die ganze Arbeit machen! Na warte, jetzt kann ich endlich einmal das tun, was ich mir schon so lange wünsche.
Sie fuhr mit den Lippen hinunter bis zum Bauchnabel, während sie geschickt die Hose öffnete. Was ihr dort mit einem leichten Federn entgegenkam, zeigte ihr, wie sehr ihm dieses Spiel gefiel. Wollen wir mal sehen, wie lange du noch den Schlafenden markierst!

Schon verschwand seine volle Länge in ihrem Mund und Justin hätte beinahe aufgeschrien, so unvorbereitet traf ihn diese ungewohnte Liebkosung. Das hatte Claire noch nie zuvor bei ihm gemacht! Ach, wenn er sie bloß nach London mitnehmen könnte!
Vorsichtig blinzelte er an sich herunter. Die Faszination und der unschuldige Blick, mit der sie seine männlichste Stelle immer wieder betrachtete, um anschließend daran zu lecken, ließen ihn beinahe kommen. An seinem Anhängsel war doch wirklich nichts Besonderes, aber Claire tat ja immer gerade so, als hätte sie noch nie einen Penis aus der Nähe gesehen. Ob ihr Ehemann überhaupt noch potent war? Vielleicht stürzte sie sich deshalb immer auf ihn wie eine Verhungernde? Das könnte eine Erklärung für ihre ungezügelte Leidenschaft sein.
Mit einem Mal keimte neue Hoffnung in ihm auf. Auch wenn Mr Tompson vielleicht noch viele Jahre lebte – wenn er starb, würde Claire immer noch in einem Alter sein, in dem sie ein Kind empfangen könnte.
Er würde auf sie warten. Und wenn sie ihn dann noch haben wollte, würde er sie heiraten. Bis dahin hätte er genug verdient, um ihr ein angemessenes Leben bieten zu können, ohne auf das Vermögen seiner Familie angewiesen zu sein. Im Moment aber war das noch nicht möglich.
Justin konnte sich nicht mehr auf seine Gedanken konzentrieren. Claire ließ die Zunge immer wieder um die glatte Spitze kreisen, nahm den Schaft tief in den Mund und kitzelte mit der Zunge die kleine Öffnung.

»Du Biest!«, hörte Claire Justin keuchen. Ihr Spiel schien ihm sehr zu gefallen und ihr machte es große Lust, ihn so in ihrer Gewalt zu haben. Es war ein sonderbares Gefühl, dieses samtweiche, aber dennoch harte Teil männlicher Anatomie zu kosten. Es erregte sie ungemein. Sie konnte nicht mehr warten, ihn in sich zu spüren, also hob sie einfach den Rock an und setzte sich auf seine Härte. Wie gut es sich anfühlte, voll und ganz von ihm ausgefüllt zu werden!
Jus wand sich hilflos unter ihr, was ihre Leidenschaft umso mehr anstachelte. Sie beugte sich nach vorne und leckte über seine dunklen Nippel, während sie seine Erektion rein und raus gleiten ließ.
»Hör auf damit, du Wildkatze!«, keuchte er an ihr Ohr. Sofort drückte er sie an den Schultern zurück, bis sie wieder richtig auf ihm saß.
Hilflos fummelte er an der Verschnürung ihres Oberteils herum, doch sie half ihm, eine Brust zu befreien. Dabei ritt sie ihn weiter und zog seinen Kopf zu der Brustspitze, die aus dem Stoff lugte. Während Justin daran saugte und sein heißer Atem ihre feuchte Haut streifte, spürte sie, wie er in ihr zuckte und sie mit seiner Wärme ausfüllte. Hocherregt beobachtete sie, wie er seinen Kopf zurückwarf und losgelöst stöhnte. Auch Claire konnte sich nicht mehr länger beherrschen, worauf sie ihm nur Sekunden später nachfolgte.
Zufrieden ließ sie sich auf seine Brust sinken, um den Schlägen seines Herzens zu lauschen. Er hatte es wieder getan – sich in sie ergossen – und es war fantastisch gewesen! Noch nie hatte sie sich mit einem Menschen so verbunden gefühlt.
Unter dem sanften Druck seiner Arme, die er um ihren Rücken gelegt hatte, fühlte sie sich wohl und geborgen. Langsam glitt sie in den Schlaf.
Justins Räuspern ließ sie jedoch aufhorchen. »Claire … ich … ich muss dir etwas sagen.«
Er klang plötzlich so ernst. Claire fühlte, wie sich sein Körper unter ihr versteifte. Sofort stieg sie von ihm herunter und richtete ihr Kleid. Auch Justin stand auf, um sich anzuziehen. Währenddessen sprachen sie kein Wort miteinander.
Was war nur plötzlich los mit ihm?
Ohne sie anzusehen, meinte er leise: »Ich reite morgen nach London, um die Praxis eines Kollegen zu übernehmen. Ich werde wohl die nächsten Monate nicht mehr nach Aylesbury kommen.«
Ach so, daher wehte der Wind. Er wollte sich verabschieden. Ein plötzlicher Schmerz ergriff ihr Herz und sie musste sich von ihm abwenden, damit er nicht den Glanz in ihren Augen sah. Was würde er ihr sagen? Dass sie ein netter Zeitvertreib für ihn gewesen war? Oder alles nur ein Spiel, um seine lächerliche Rache zu vollenden?
Langsam drehte sie sich zu ihm um, während sie versuchte, ein möglichst gleichgültiges Gesicht aufzusetzen. Doch in ihrem Inneren tobte ein Wirbelwind. Sie brauchte sich nichts vormachen. Kein Mann hatte jemals romantische Gefühle für sie entwickelt. Wieso sollte es bei Jus anders sein?
Immer noch sah er sie nicht an. »Claire, ich …«
»Du brauchst nichts weiter zu sagen, Justin«, unterbrach sie ihn. »Ich weiß, dass unsere Beziehung, falls ich es überhaupt so nennen darf, hiermit beendet ist.« Sie atmete einmal tief durch und blickte ihm in die Augen, doch er schielte leicht an ihr vorbei. Was war er doch für ein erbärmlicher Feigling! Wenn er es schon nicht sagte, dann würde sie es tun: »Die letzten Wochen waren sehr schön mit dir, aber mehr war da nicht zwischen uns.«
Jedes ihrer eigenen Worte ließen einen Teil in ihr absterben. Claire hatte sich unsterblich in Jus verliebt, aber sie würde ihm ihre wahren Gefühle nicht offenbaren. Diese Genugtuung würde sie ihm nicht geben. Sie wusste, wohin das führen würde. Doch sie würde es nicht überstehen, wenn er ihr noch einmal das Herz aus der Brust riss. Die schönen Erinnerungen an ihre gemeinsame Zeit würde sie allerdings fest darin einschließen.
Justins Züge verhärteten sich. Plötzlich wirkte er wieder so kalt und unnahbar wie bei ihrer Begegnung vor drei Monaten. Sie hatte geahnt, dass sie ihm nichts bedeutete, doch es tat so weh, die Bestätigung dafür zu bekommen.
Sie hingegen liebte Justin über alles. Nicht nur, weil er gut aussah – nein, sie liebte ihn, weil er auf ihre Bedürfnisse einging und ihren Körper behandelt hatte wie ein wertvolles Instrument. Er hatte sie glauben gemacht, sie wäre begehrenswert und etwas Besonderes.
Justin distanzierte sich immer mehr von ihr. Wortlos drehte er sich um und zog sich seinen Mantel über. Es war wohl besser, wenn sie sich nichts vormachten, doch Claire war es, als müsse sie auf der Stelle sterben.
Ob er sie wenigstens noch einmal im Arm halten würde?
»Justin …« So schnell würden sie sich schließlich nicht mehr sehen und sie vermisste ihn jetzt schon.
Doch er wandte sich einfach von ihr ab und verließ die Hütte. Sie hörte nur noch, wie er auf sein Pferd stieg und davonritt. Kein Wort des Abschieds, keine letzte Umarmung – er war einfach so gegangen.



Claire war furchtbar aufgeregt. Sie saß hier als letzte Patientin in einer Londoner Praxis und wartete darauf, dass der Arzt sie endlich holen kam. Vor sechs Wochen hatte sie bemerkt, dass ihre Monatsblutung nicht einsetzte, und dass, obwohl ihr Körper funktionierte wie ein präzises Uhrwerk. Die morgendliche Übelkeit, mit der sie plötzlich zu kämpfen hatte, brachte ihr jedoch Gewissheit: Sie bekam ein Kind!
Sie hatte sich Abigail, der Tochter des Schmieds, anvertraut. Abby war ihre beste Freundin, seitdem sie zusammen vor Bauer Hodges geflüchtet waren. Aber damals waren sie noch Kinder gewesen und das Leben nur ein Spiel.
Jetzt war plötzlich alles so ernst.
Claire hatte ihnen beiden eine Passage nach London gekauft und gemeinsam waren sie mit der überfüllten Kutsche in die große Stadt gerumpelt. Abby, die ihre Anstandsdame spielte, kannte dort die Adresse eines Arztes, der Claire untersuchen sollte. »Is der beste Doc weit und breit«, hatte sie gesagt, denn der Arzt in Ayelsbury war wenig vertrauenerweckend, und sollte dort jemand von Claires Zustand erfahren …
Ich bekomme ein Baby! Wie sehr hatte sie sich immer ein Kind gewünscht. Und dass es von Justin war, machte ihr nichts aus. Sie bereute keine Sekunde, die sie mit ihm verbracht hatte. Es würde allerdings ein Problem werden, das Baby in Aylesbury zu bekommen. Vielleicht sollte sie eine Zeitlang untertauchen, bis das Kleine auf der Welt war.
Wütende Stimmen ließen sie plötzlich aufhorchen. Schon flog die Tür zum Behandlungszimmer auf und Abby heraus.
»Ich wusste es nicht, Sir, wirklich! Ich hatte keine Ahnung, dass Dr. Mullohan nicht mehr praktiziert und Sie statt seiner die Praxis leiten!«
Claire erkannte ihn im selben Moment, als er sie erblickte. »Claire!«
Justin … Erst jetzt, wo sie ihn nach der langen Zeit wieder sah, merkte sie, wie sehr sie ihn noch immer liebte. Sie hatte versucht, diesen Kerl aus ihren Gedanken zu verdrängen, doch es war ihr einfach nicht gelungen. Aber Jus schien sich verändert zu haben. Er wirkte dünner, und die Fältchen um seine eisblauen Augen hatten sich verdoppelt.
»Ich warte im Gasthaus auf dich.« Abigail warf einen mitleidigen Blick auf Claire, als sie in Höchstgeschwindigkeit an ihr vorbeirauschte. »Es tut mir leid, Claire, ich hatte wirklich keine Ahnung!« Schon war sie zur Tür heraus.
Nun standen sich die beiden allein gegenüber.
Mit vor der Brust verschränkten Armen fuhr er sie an: »Hasst du mich so sehr, dass du mich aufsuchst, um dich und das Baby deines Mannes zu untersuchen?«
Was war nur mit ihm los? Sollte einer die Männer verstehen! Wenn überhaupt, hatte sie allen Grund auf ihn wütend zu sein. »Es ist nicht von meinem Mann«, erwiderte sie möglichst kühl.
»Nicht?« Sein Gesicht verzog sich, als würde er Schmerzen leiden. »Von wem ist es, Claire? Wie vielen Männern hast du dich hingegeben, als ich Aylesbury verlassen habe?«

Justin konnte ihr nicht mehr in die Augen sehen. Auch wenn er nicht ihr Ehemann war, fühlte er sich von ihr betrogen.
»Du warst der erste Mann für mich seit vielen Jahren und auch der letzte.« Ihre tränenerstickte Stimme ließ ihn aufhorchen.
Ihr verzweifelter Anblick verursachte bei ihm Magenschmerzen. Wieso empfand er noch etwas für diese Frau, die ihn so kühl hatte abblitzen lassen? Jetzt verstand er nichts mehr. »Und dein Ehemann?«
Mit einem Taschentuch tupfte sie sich die Lider ab. »Edward ist seit vielen Jahren tot, Jus. Wusstest du das nicht?«
Diese Nachricht war wie ein Schlag ins Gesicht. »Nein, ich …« Er war zu lange weg gewesen, verdammt. Wie sollte er wissen, was sich in dieser Zeit alles zugetragen hatte? Und seine Familie hätte er ja schlecht über die Reeces ausfragen können.
»Es ist dein … es ist unser Kind, Justin!«
Ich bekomme ein Kind? Das musste er erst mal verdauen. Anflüge von Panik kamen in ihm auf und unzählige Fragen stürzten auf ihn ein. Würde er überhaupt ein guter Vater sein können oder würde er so werden wie der Duke? Und Claire, sie liebte ihn ja nicht einmal! Wie sollte es jetzt zwischen ihnen weitergehen? Würde sie ihn heiraten? Und wenn ja, dann würde er das Ansehen und die finanzielle Unterstützung seiner Familie verlieren.
»Edward stürzte angetrunken die Treppe herunter und erlag seinen schweren Kopfverletzungen«, riss sie ihn aus seinen Überlegungen.
Jus führte sie zur Wartebank und bedeutete ihr, sich zu setzen. Einen Arm tröstend um ihre bebenden Schultern gelegt, erzählte sie ihm den Teil ihres Lebens, an den sie sich anscheinend nie wieder erinnern wollte. Ihr Mann war jemand gewesen, der zu tief ins Glas sah und seiner Frau nicht den Respekt zollte, den sie mehr als verdiente, wie Justin fand.
»Aber der Alkoholkonsum war es schließlich, der mich von Edward erlöste«, meinte sie seufzend. Daraufhin verkaufte sie den Laden und das Haus, weil sie nichts mehr behalten wollte, was sie an ihren Mann erinnerte. Anschließend zog sie wieder in das Cottage zu ihrem Vater, da sie einfach nicht wusste, wohin sie sonst hätte gehen sollen. »Außerdem ist Pa ein alter Mann. Mit dem Geld konnte ich zu der Köchin noch einen Butler einstellen.« Claire schniefte. »Und meine Hilfe konnte er zusätzlich gut gebrauchen, denn meine Brüder sind schon lange aus dem Haus.« Und diese Hilfe gab ihm seine selbstlose Claire natürlich. Wie verzweifelt muss der Mann gewesen sein, dachte sich Jus, als Claire ihm erzählte, welche Summe Edward ihrem Vater gegeben hatte, damit er einer Hochzeit zustimmte.
Justin schüttelte den Kopf. Seine eigene Tochter zu verkaufen … Aber was tat man nicht alles aus Armut. Justin wollte nie selbst in diese Lage kommen. »Warum hast du mir nie etwas davon erzählt?«
»Du hast mich nicht gefragt«, rechtfertigte sie sich und zog undamenhaft die Nase hoch.
»Ich wollte dich so vieles fragen, Claire, doch du hast jedes Mal sofort das Thema gewechselt«, schalt er sie sanft.
Kleinlaut gab sie zu, dass sie ihm keine Last sein wollte. »Unsere Familienfehde; dein tyrannischer Vater …«
»Pst.« Er zog sie fest an sich und vergrub seine Nase in ihrem Haar. »Geht es dir nicht gut, Claire? Wolltest du deswegen einen Arzt aufsuchen?«
»Nein, bis auf die morgendliche Übelkeit fühle ich mich bestens. Ich wollte nur Sicherheit, ob alles normal ist.« Flüsternd setzte sie noch hinzu: »Meine Mutter ist schließlich bei meiner Geburt gestorben und auch … deine.«
Sie hörte ihn leise seufzen. »Du wirst nicht sterben. Das werde ich nicht zulassen.«
Wie meinte Justin das? Sprach er als Arzt oder als Freund?
»Was mach ich denn jetzt nur mit dir, Claire?«
Claire, die genau wusste, dass er sie niemals heiraten konnte, verkrampfte es bei seinen Worten das Herz.
»Du und deine Freundin, ihr kommt erst mal zu mir«, sagte er, als er sie wieder losließ. Claire hätte seine Nähe gerne noch länger genossen. Jus hatte ihr so sehr gefehlt!
»Ein Gasthaus ist kein sicherer Ort für zwei Damen.«
»Aber, das geht doch nicht. Du musst an deinen Ruf denken, du bist jetzt Arzt!«
»Du denkst an meinen Ruf?« Lächelnd schüttelte er den Kopf. »Oh Claire, du bis viel zu gut für diese Welt.«
Aber nicht gut genug für dich, ging es ihr traurig durch den Kopf.



Ein paar Stunden später lag sie in Justins riesengroßem Bett und konnte nicht einschlafen. Es musste bereits nach Mitternacht sein, doch die Gewissheit, dass er gleich nebenan im Salon schlief und der männliche Duft, den die Laken verströmten, ließen sie nicht zur Ruhe kommen.
Abby wurde in das einzige Gästezimmer der kleinen Wohnung einquartiert, die gleich über der Praxis lag und früher einmal Dr. Mullohan gehört hatte, bevor sich dieser in den Ruhestand begab. Claire war froh, dass ihre Freundin mitgekommen war. Sie würde jedoch bestimmt schon schlafen. Zu ihr konnte sie jetzt nicht gehen, um ihr Herz auszuschütten.
Laute Stimmen auf der Straße ließen sie zusammenzucken. Auch nachts kam London nie ganz zur Ruhe. Ein wenig vermisste sie ihr einsames Cottage, doch am allermeisten fehlte ihr Justins Nähe. Seine leicht rauen, aber doch so zärtlichen Hände, die bereits jeden Winkel ihres Körpers erforscht hatten, vermisste sie ebenso wie das Gefühl der Geborgenheit, wenn sie in seinen Armen lag.
Als er sie vorhin untersucht hatte, war er ganz Arzt gewesen. Seine routinierten Berührungen hatten nichts Erregendes an sich gehabt. Mit keinem Wort und mit keiner Geste hatte er verraten, wie es jetzt mit ihnen weitergehen sollte.
Schließlich ist es auch sein Kind …
Lautlos glitt sie aus dem Bett und zog sich ihren Morgenmantel über, da sie am liebsten nackt schlief. Bei Edward hatte sie sich diese Freiheit nie herausgenommen und auch im Haus ihres Vaters gönnte sie sich diesen Genuss nur selten, doch hier war niemand, der ihr Vorschriften machte. Von nun an würde sie das tun und lassen, wonach es ihr beliebte. Sie hatte keine Lust mehr, für andere Leute die Marionette zu spielen.
Ob Justin schon schläft? Claire konnte sich vorstellen, dass es auf der Chaiselongue nicht gerade sehr bequem war.
Vorsichtig drückte sie den Griff der Tür nach unten, die direkt vom Schlafzimmer in den Salon führte. Es brannte kein Licht. Der Raum lag in Dunkelheit.
Gerade, als sie die Tür wieder enttäuscht schließen wollte, sah sie Justin vor dem Fenster in einem Sessel sitzen, den Kopf auf die Hände gestützt. Der schwache Schein einer Straßenlaterne erhellte seine große Gestalt schemenhaft.
Ihre bloßen Füße hinterließen kein Geräusch, als sie auf dem weichen Teppich zu ihm ging. Justin schien sie nicht zu bemerken. Ob er eingenickt war? Dann würde sie ihm einfach nur eine Weile beim Schlafen zusehen.
Doch dann richtete er sich seufzend auf und lehnte sich mit geschlossenen Augen zurück. Jetzt stand sie direkt neben ihm und registrierte, dass sein Hemd geöffnet war. Allein der Anblick seines halbnackten Körpers und des hervortretenden Kehlkopfs brachte ihre Scham zum Pochen.

Endlich war Justin zu einer Entscheidung gelangt. Gleich morgen Früh würde er Claire davon in Kenntnis setzen. Er hatte furchtbare Angst davor, wie sie reagieren würde.
Claire … ihm war beinahe so, als könnte er ihren Duft wahrnehmen.
»Justin …« Sein Name, kaum hörbar wie der Flügelschlag eines Schmetterlings, drang an sein Ohr.
Überrascht öffnete er die Augen. Neben ihm stand Claire in einem seidenen Morgenmantel, die Arme vor der Brust verschränkt. Wusste sie, wie sinnlich es auf ihn wirkte, wenn ihr Busen beinahe aus dem geöffneten Kragen quoll? Schon rührte sich seine Männlichkeit, die er in den letzten Wochen sehr grob behandelt hatte. Mindestens einmal täglich hatte er sich selbstbefriedigt, in der Hoffnung, dann nicht ständig an Claires aufregende Formen denken zu müssen, doch natürlich hatte das nicht geholfen. Denn er begehrte nicht nur ihr Äußeres. Sobald er allein war, begann er sich innerhalb kürzester Zeit nach ihrem Charme, dem lieblichen Wesen und ihren gemeinsamen Unterhaltungen zu sehnen.
»Ich konnte nicht schlafen«, sagte sie, wobei sie ihn aus großen Augen anblickte.
»Ich auch nicht.« Justin bekam kaum noch Luft. Plötzlich überkam ihn ein ungebändigtes Verlangen, sich auf der Stelle in ihr zu versenken.
»Wenn du deine Ruhe möchtest, dann ge…«
»Nein, bleib!« Bevor sie sich von ihm abwenden konnte, umfasste er ihr Handgelenk und zog sie zu sich auf den Schoß. »Ich muss dir etwas sagen.« Besser, er brachte es gleich hinter sich.
Dreist griff sie ihm in den Schritt und rieb an seiner wachsenden Erektion. »Dass du mit mir schlafen möchtest?«
»Ja … nein …« Ein kehliges Stöhnen löste sich aus seinem Hals. Diese Frau verstand es immer wieder, seine Sinne zu benebeln.
Nun begann sie, die Hose zu öffnen und seine Härte zutage zu fördern. Zärtlich spielten ihre Finger an dem Schaft und seinen Hoden.
»Wir sind nicht verheiratet, Claire«, krächzte er. Sein Hals fühlte sich plötzlich sehr trocken an.
»Das hat dich noch nie gestört.« Sie rutschte von seinem Schoß genau zwischen seine Schenkel. Schon verschwand sein Penis in ihrem Mund.
»Eigentlich sollte ich jetzt vor dir knien«, erklärte er ihr keuchend, denn das Spiel ihrer Zunge ließ ihn beinahe kommen. Sie war wirklich ein Naturtalent!
Unschuldig blickte sie zu ihm auf, ohne in ihren Bemühungen nachzulassen.
»Ich meine, Claire … möchtest du meine Frau werden?«
»Was?« Sofort sprang sie auf, was er mit einem enttäuschten Brummen quittierte. »Nein Justin! Du musst dich dazu nicht verpflichtet fühlen. Ich möchte dein Leben nicht ruinieren!«
Er hatte gewusst, dass sie so reagieren würde. »Es ist mir egal, was meine Familie denkt oder die ach so unfehlbare, feine Gesellschaft. Ich möchte einfach nur für dich da sein und ich möchte, dass unser Kind einen Vater hat.«
Hoffentlich zog sich dieser Disput nicht allzu sehr in die Länge, denn seine Hoden wollten sich endlich von dem großen Druck befreien.
»Du musst das nicht aus Pflichtgefühl heraus tun, Jus«, flüsterte sie. »Ich komm schon irgendwie klar.«
Verflixt, weinte sie? »Claire …« Er griff sie an den Hüften und zog sie wieder zu sich auf den Schoß. Als sie ihr Gesicht in seinem Nacken vergrub, fühlte er die Feuchtigkeit auf ihren Wangen.
In diesem Moment wurde ihm ganz leicht ums Herz. Ihre Reaktion … das konnte nur bedeuten, dass sie mehr für ihn empfand, als sie zugeben wollte.
Immer wieder hatte er in den letzten Wochen an ihre Abschiedsworte denken müssen, die ihm nächtelang durch den Kopf gegeistert waren: Die letzten Wochen waren sehr schön mit dir, aber mehr war da nicht zwischen uns.
Jetzt wusste er, dass jedes ihrer Worte, die sein Herz in Stücke gerissen hatten, eine Lüge gewesen war. Warum hatte er nicht erkannt, dass sie nur Angst gehabt hatte, wieder von ihm abgelehnt zu werden? Hätten sie doch nur über ihre Gefühle gesprochen. Es hätte alles anders laufen können.
Er schob seine Hände unter ihre Pobacken, hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Auf dem Weg dahin verlor er seine Hosen, doch das merkte er kaum. »Himmel Claire, glaubst du wirklich, ich würde dich nur zur Frau wollen, weil es der Anstand so verlangt?«
Er legte sie aufs Bett, wo er ihr den Morgenmantel förmlich vom Leib riss, bevor er sich sein Hemd abstreifte. »Ich liebe dich, Claire Reece. Schon so lange!«
»Lügner«, hörte er sie flüstern, doch für ihn fühlte es sich an, als hätte sie ihm die Faust in den Unterleib gerammt.
»Wenn du mir das nicht glaubst, dann werde ich dir das wohl beweisen müssen.«
In dem dunklen Zimmer konnte er ihre Reaktion nicht sehen. Er nahm nur die Silhouette ihres nackten Körpers wahr, der ausgestreckt auf den Laken lag.
»Du liebst mich nicht«, sagte sie. »Du bist ein ebenso kaltherziger Mann wie dein Vater.«
Diese Worte schmerzten ihn ungemein, doch er hatte sie verdient. Justin wusste, dass Claire nur deshalb so zurückweisend und verletzend reagierte, weil er ihr einst sehr wehgetan hatte »Wir werden heiraten, ob du willst oder nicht!« Schon setzte er sich auf ihren Schoß und packte ihre Handgelenke. Er brauchte sie, jetzt, auf der Stelle! Er musste sie endlich von seinen wahren Gefühlen überzeugen. Streiten konnten sie später noch.
»Falsch, Justin. Ich werde mir nie wieder von einem Mann sagen lassen, was ich tun soll!«
Ihrer verzweifelten Stimme entnahm er, dass ihr Ehemann sie anscheinend schlechter behandelt hatte, als sie ihm gestanden hatte. Sofort lockerte er den Griff, sodass sie sich jederzeit daraus befreien konnte.
Während er mit einer Hand ihre Arme über dem Kopf zusammenhielt, rieb er mit der anderen über ihr gelocktes Dreieck. Da spürte er, wie die Feuchtigkeit aus ihr herauslief.
Claire keuchte auf. »Wo willst du denn heiraten. In Gretna Green?« Das sollte wohl schnippisch klingen, doch ihre Erregung vereitelte das. Es war unglaublich befriedigend, wie diese Frau auf ihn ansprach. Wenigstens eine Sache konnte er bei ihr richtig machen.
»Nein, meine Liebe«, hauchte er an ihren Busen und leckte über einen Nippel, der sich unter der neckischen Berührung versteifte. »Wir werden so bald wie möglich in London heiraten. Ich werde versuchen, eine Sondergenehmigung zu bekommen.« Er umgriff seinen Schaft und führte ihn an die Stelle, die vor Nässe bereits triefte. Diese leidenschaftliche Frau würde er nicht mehr gehen lassen!
»Warum nur, Jus. Warum tust du das?« Sie stöhnte unter ihm, wobei sie halbherzig versuchte, sich aus seinem Griff zu winden. Doch er nahm die zweite Hand zu Hilfe, um ihre Arme fest in die Laken zu drücken. »Weil ich dich liebe, du heißblütige Wildkatze, warum denn sonst? Begreife es doch endlich!«
»Du liebst mich also tatsächlich?«, kam es leise zurück.
Wie konnte sie nur an seinen Gefühlen zweifeln? Wieder dachte er daran, was er alles bei ihr falsch gemacht hatte und an ihren tyrannischen Ehemann. Wenn der noch gelebt hätte, würde er ihn auf der Stelle töten. Er hatte Claire viel von ihrer Stärke und ihrem Selbstvertrauen genommen, wovon sie als Kind reichlich besessen hatte, doch er, Justin, würde dafür sorgen, dass sie nie wieder von Selbstzweifeln und Ängsten gequält werden würde.
»Ich liebe dich«, sagte er keuchend, als er in sie glitt und ihr mit festen Stößen zeigte, wie ernst er diese Worte meinte. »Ich liebe dich so sehr.« Justin küsste sie, als würde er ohne sie sterben.
Ihr Innerstes umschloss ihn fest. Wie eng sie war und so heiß! Wie sehr sie ihm gefehlt hatte!
Um sie zu vergessen, hatte er sich in Arbeit gestürzt. Er hatte sie so sehr vermisst, dass er kaum etwas zu sich hatte nehmen können. Nichts wollte ihm mehr schmecken oder ihn erfreuen. Jus merkte, wie mit jedem Stoß seine Lebensenergie in ihn zurückkehrte. Claires Duft, ihre Wärme, die samtweiche Haut – all das hüllte ihn in einen Nebel aus sinnlicher Glut.
»Ich liebe dich!«, stöhnte er, als sie gemeinsam den Gipfel erklommen und er sich tief in ihr verströmte. Wenn ihn diese Frau nicht wollte, wäre sein Leben nicht mehr lebenswert.
»Du hast mich überzeugt, Justin Iddlesleigh.« Atemlos suchte Claire in der Dunkelheit nach seinen eisblauen Augen. Diesmal fühlte sie, dass er die Wahrheit sprach. Welchen Grund hätte er jetzt noch, ihr etwas vorzumachen? Ihr Puls überschlug sich fast vor Aufregung. »Ich werde deine Frau, aber nur unter einer Bedingung.«
Sein Herz trommelte heftig gegen seine Brust. »Und die wäre?« Nur ungern löste er sich aus ihr, um sich an an ihre Seite zu legen. Es fühlte sich einfach so verdammt richtig an, in ihr zu sein.
»Ich möchte jede Nacht auf diese Art von dir ins Bett gebracht werden.«
Ihre Hüfte umfassend, zog er sie an sich. »Diesen Wunsch kann ich Ihnen erfüllen, Mrs Iddlesleigh«, scherzte er, doch gleich wurde er wieder ernst. »Allerdings werde ich dir in den nächsten Jahren nicht viele andere Wünsche erfüllen können. Ich habe zwar einige von Dr. Mullohans Patienten übernommen, doch die Einnahmen decken gerade so die Kosten.«
Claire wusste, wovon er sprach. Der Duke würde ihn gnadenlos verstoßen und ihn enterben. Aber dass er das alles auf sich nahm, zeigte ihr umso mehr, wie sehr er sie liebte. »Ich habe immer noch einen Großteil von Edwards Vermögen. Er mag zwar ein schlechter Mensch gewesen sein, aber auch ein überaus reicher.« Ermutigend lächelte sie ihn an, doch das konnte er in dem dunklen Zimmer wohl nicht sehen.
»Dann sagst du also Ja?«, hauchte er in ihr Haar.
»Ja, Justin.« Ungestüm umfasste sie sein Gesicht und bedeckte es mit Küssen. »Ja! Ja! Ja!«
Justin hielt sie so fest umklammert, dass er beinahe befürchtete, er würde sie zerdrücken. »Du weißt nicht, wie glücklich du mich machst.« Er konnte es noch immer nicht glauben. An nur einem Tag hatte sich sein Leben komplett verändert. Er würde heiraten, bekam ein Kind und musste von nun an selbst für sich sorgen. Wenn sein Vater ihm nicht den Kopf abriss …
»Justin, was soll das werden?«, neckte ihn Claire, als sich sein verwegener Freund schon wieder aufmachte, ihre Höhle zu erforschen. Doch er musste Claire noch einmal lieben, am besten die ganze Nacht hindurch, bis er endlich wusste, dass er das alles nicht bloß träumte.
Claire schnurrte wie ein Kätzchen und lachte leise, als er an der feuchten Spalte abrutschte und stattdessen an ihren anderen Eingang stieß. Einladend bog sie sich ihm entgegen.
»Ich liebe dich, du verruchtes Mädchen!«
»Und ich liebe dich«, murmelte sie an seine Lippen, bevor sich ihre Zunge in seinen Mund stahl. Schon immer.


Happy End




Über die Autorin:
Inka Loreen Minden, die auch unter dem Pseudonym Lucy Palmer Erotik schreibt, ist eine bekannte deutsche Autorin (homo-)erotischer Literatur. Von ihr sind bereits 17 Bücher, 5 Hörbücher und zahlreiche E-Books erschienen.
Neben einer spannenden Rahmenhandlung legt sie viel Wert auf eine niveauvolle Sprache und lebendige Figuren. Explizite Erotik, gepaart mit Liebe, Leidenschaft und Romantik, ist in all ihren Storys zu finden, die an den unterschiedlichsten Schauplätzen spielen.

www.inka-loreen-minden.de
 
 
 
Weitere eBooks von Inka Loreen Minden finden Sie hier:
http://www.club-der-sinne.de/index.php?manufacturers_id=37
 
 „Räubers Lust“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Raeubers-Lust-Inka-Loreen-Minden::97.html
Der junge William wird in einer gnadenlosen Hetzjagd vom Straßenräuber Blade verfolgt und schließlich gefangen genommen.
Was zunächst als simple Lösegelderpressung beginnt, wandelt sich schnell in Begehren, als sich zwischen den beiden Männern unerwartete Leidenschaft entwickelt. Bald ist nicht mehr sicher, wer Gefangener und wer Räuber ist.
Doch kann es eine Zukunft für die beiden geben? Schließlich stehen nicht nur die Häscher des Sheriffs, die den Räuber endlich gefaßt und gehenkt sehen wollen, einem glücklichen Ausgang im Weg, Blade verbirgt zudem ein dunkles Geheimnis…
Inhalt: Erotik, gay, schwul, homoerotisch, Inka Loreen Minden, Romance, gay romance, Abenteuer, Liebe, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, Verführung, erotische Literatur 
 
 
 
  „Verbotenes Verlangen“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Verbotenes-Verlangen-Inka-Loreen-Minden::98.html
Alexander Dunford, Marquess of Riverdale, muß endlich an die Erbfolge denken und entschließt sich, in London die Saison zu verbringen und eine Braut zu suchen.
Doch gefährdet er seinen eigenen Plan, indem er als Begleitung ausgerechnet den jungen Garrett wählt, für den er schon seit geraumer Zeit mehr als nur freundschaftliche Gefühle hegt.
Niemals darf Garrett von seinem verbotenen Verlangen erfahren, würde die Entdeckung seines Geheimnisses doch Schande und Ruin über ihn bringen. 
Doch kann Alex der Anziehungskraft Garretts auf Dauer widerstehen? Und was wird aus der Brautschau, die durchzuführen er wild entschlossen ist, kennt er soch seine Verpflichtungen?
Inhalt: Sex M/M, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, Romance, Liebe, Abenteuer, historisch, gay romance, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotische Literatur
 
 
 
  „Feurige Wogen“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Feurige-Wogen-Inka-Loreen-Minden::108.html
Ein Schiff der britischen Marine auf hoher See.
Zwei Männer, verbunden durch Verrat und Begehren.
Eine Eskalation ist unvermeidlich, doch was wird siegen - Hass oder Leidenschaft?
Inhalt: Sex M/M, oral, anal, Erotik, Abenteuer, homoerotisch, schwul, Männerliebe, erotische Geschichten, gay romance, Liebe
  „Tödliches Begehren“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Toedliches-Begehren-Inka-Loreen-Minden::165.html
Reporter Ethan Hunter beschattet schon seit Wochen den obskuren Sicherheitschef eines Kasinos. Gabriel Norton wäre ein Kerl genau nach Ethans Geschmack, gäbe es da nicht die Gerüchte, die sich um Gabriel ranken: Er soll Geld aus illegalen Geschäften im Kasino waschen und Mitglied eines New Yorker Verbrechersyndikats sein.
Was für eine Art Mann er ist, erlebt Ethan bald am eigenen Leib, als Gabriel ihn beim Spionieren erwischt und ihn dafür auf seine Art bestraft. Ethan kann sich Gabriels Anziehungskraft nicht mehr entziehen und gerät, auf der Suche nach der Story seines Lebens, in einen Strudel aus Sex, Gewalt und Leidenschaft.
 
Inhalt: M/M, Soft-BDSM, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, gay romance, Abenteuer, Liebe, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, Liebesroman, erotische Literatur
 
 
 
  „Sündhafte Küsse“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Suendhafte-Kuesse-Inka-Loreen-Minden::123.html
Zwei vermeintliche Brüder, dunkle Geheimnisse und die wahre Liebe …
Viscount Aidan Shevington wurde in seiner Kindheit Zeuge einer Tat, die das Leben seines jüngeren Bruders Julian grundlegend verändern könnte. Aber Lady Cathérine, die Mutter der beiden, zwang Aidan dazu, dieses Geheimnis für sich zu bewahren.
Jahre später, als die beiden Männer erwachsen sind, hat Aidan den Vorfall längst verdrängt und ist der festen Auffassung, dass Julian tatsächlich sein leiblicher Bruder ist. Selbst, als sie sich ineinander verlieben, erinnert sich Aidan nicht an das furchtbare Ereignis, denn er hat mit seiner eigenen düsteren Vergangenheit zu kämpfen.
Aber die Wahrheit kommt immer ans Licht … und die ungleichen Männer müssen sich ihr stellen, ob sie wollen oder nicht.
Inhalt: Sex M/M, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, historisch, gay romance, Abenteuer, Liebe, erotische Geschichten, erotische Literatur
 
 
 
  „Verzweifeltes Begehren“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Verzweifeltes-Begehren-Inka-Loreen-Minden::167.html
Kriegsveteran John genießt nach seiner Rückkehr aus Indien die wohltuende Behandlung seines Arztes. Beide Männer kennen sich seit Kindheitstagen, doch bald bemerken sie, dass sie mehr verbindet als gemeinsame Erinnerungen.
Inhalt: M/M, Erotik, gay, schwul, homoerotisch, Romance, Liebe, Abenteuer, historisch, gay romance, erotische Geschichten, Kurzgeschichten, erotische Literatur
 
 
 
  „Die Amazone – Nana Amalas Liebessklave“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Die-Amazone-Nana-Amalas-Liebessklave-Inka-Loreen-Minden::184.html
Steve wird auf einen Planeten voll gefährlicher Kriegerinnen verschleppt und muss ihnen dort zu Diensten sein, ob er will oder nicht. Denn auch ein von Frauen beherrschtes Volk braucht für sein Fortbestehen immer noch Männer. Doch seine schöne Wächterin Nana Amala, die den Auftrag hat, Steve nach Vollendung seines Zwecks zu töten, hat sich in ihr Opfer verliebt. Aber das ist nicht Nanas einziges Problem: Sollte sie sich an dem Gefangenen erfreuen, wartet auf sie ebenfalls der Tod. Da schmiedet sie einen riskanten Plan …
Inhalt: M/F, F/F, M/FF, Sklave, Dominanz, Menage a trois, Romance, Romantisch, Liebesroman, romantischer Roman, Abenteuer, Liebe, Fantasy, Verführung, erotische Literatur, erotische Geschichten 
 
 
 
 
 „Das Praktikum der Lüste“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Das-Praktikum-der-Lueste-Inka-Loreen-Minden::186.html
Die blutjunge Antonia erlebt auf einer Baustelle ein Praktikum der besonderen Art, als sie sich dem heißblütigen Arbeiter Lorenzo unterwirft.
Inhalt: M/F, Erotik, Romance, romantisch, Liebesroman, Kurzgeschichten, erotische Geschichten, erotische Literatur
 
 
 
  „Der Freibeuter und die Piratenlady“
http://www.club-der-sinne.de/romantische-Literatur/Der-Freibeuter-und-die-Piratenlady-Inka-Loreen-Minden::188.html
Es reicht nicht aus, sich eine neue Identität zuzulegen, um seine dunkle Vergangenheit zu vergessen. Das hat Kapitän Drake Ravenscroft schon lange bemerkt. Auch ein zügelloses Leben kann da keine Abhilfe schaffen.
Bis er Destiny begegnet. Sie ist die Tochter des Piraten Blackbeard Bones, mit dem Drake noch eine Rechnung offen hat. Um sich an Bones zu rächen, entführt Drake Destiny, doch die junge Frau weckt längst verschollen geglaubte Gefühle in ihm …
 
Der Roman erzählt eine feurige Liebesgeschichte, gepaart mit prickelnder Erotik und Abenteuern auf hoher See.
Inhalt: Romance, romantisch, Liebesroman, romantischer Roman, Abenteuer, Liebe, Erotik
 
 
 
 
   „The Captain’s Lover“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/The-Captains-Lover-Inka-Loreen-Minden::221.html
Auf der Karibikinsel Barbados kauft Captain Brayden Westbrook einem Sklavenhändler den jungen Offizier Richard ab, der als Einziger ein Schiffsunglück überlebt hat. Brayden trägt den misshandelten Soldaten auf seine Fregatte, um mit ihm die Heimfahrt nach England anzutreten.
Der Captain ist fasziniert von dem jungen Mann, und auch Richard kann sich seiner Gefühle nicht erwehren. Doch in London angekommen, soll es für sie keine gemeinsame Zukunft geben … 
Inhalt: Sex M/M, oral, anal, Erotik, Abenteuer, homoerotisch, schwul, Männerliebe, erotische Geschichten, gay romance, Liebe
 
 
Lassen Sie sich auch nicht unsere Gratis-eBooks von Inka Loreen Minden und anderen Autoren entgehen - http://www.club-der-sinne.de/gratis-eBooks:_:37.html
 
 




Table of Contents
Titelblatt



images/00009.jpg





images/00008.jpg





images/00011.jpg





images/00010.jpg





images/00013.jpg





images/00012.jpg





images/cover.jpeg





images/00002.jpg





images/00001.jpg





images/00003.jpg
STNDHARTE |

st






images/00006.jpg





images/00005.jpg





images/00007.jpg





